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In der Sackgaſſe.
Das Verhalten der bürgerlichen Parteien in den jüngſten

Reichstage debatten zeigt, daß auch bei ihnen eine Wahrheit
durchzudringen beginnt, die von der Sozialdemokratie nur zu
lange Zeit tauben Ohren gepredigt worden iſt. Die deutſche
Verfaſſungsfrage, die im Reiche, in Preußen und in Sachſen
von den Vertretern der Arbetterklaſſe aufgerollt wurde, iſt die
Lebensfrage der deutſchen Nation.

Das deutſche Bürgertum hat ſich jahrzehntelang blindlings
der Führerſchaft der preußiſchen Dynaſtie und der preußiſchen
Junkerklaſſe anvertraut, weil es bei dieſen alteingewurzelten
und ſcharfbewehrten Mächten der Vergangenheit Schutz gegen
die drohenden Forderungen der im Prolelariat verkörperten re
volutionären Zukunft zu finden hoffte. Darüber vergaß und
verlor es ſeine eigene Gegenwart. Niemand hat dieſe Haltung
des deutſchen Bürgertums richtiger erkannt und beſſer begrifſen
als die deutſche Sozialdemokratie. Dieſe hatte durch wiſſen
ſchaftlich theoretiſche Schulung gelernt, unparteiiſch die
Gründe zu begreifen, die das deutſche Bürgertum immer
tiefer unter die Schutzherrſchaft des preußiſchen Feudal-Mon-
archismus trieben. Das ſelbſtändige Aufſtreben der Arbeiter-
klaſſe fördert naturgemäß in den Kreiſen der Kapitaliſten und
ihrer zahlreichen Anhängerſchaft reaktionäre Tendenzen. Man
mag eine ſolche Entwicklung bedauern, ohne ſie doch ändern
zu können. Denn der Rat wohlmeinender liberaler Menſchen-
freunde, die Arbeiterklaſſe möge, um das Bürgertum nicht zu
rückzuſchrecken und einen gemeinſamen Kampf gegen die Reagk-
tion zu ermöglichen, ihre eigenen, ihr eigentümlichen Ziele
und Forderungen zurückſtellen, ging gegen die Natur
der proletariſchen Bewegung, die um eines vielleicht möglichen
augenblicklichen Vorteils willen ſich ſelber und ihre
große Zukunft nicht aufgeben darf.

Neben der Tendenz zur Reaktion, die durch das ſelbſtändige
Auftreten des Proletariats notwendig geſtärkt wird, wirkt aber
eine zweite Tendenz, welche die erſte in ihrer Wirkſamkeit zu
beeinträchtigen und ſtellenweiſe ganz zu hemmen geeignet iſt.
Das Bürgertum und deſſen politiſcher Anhang, die ſich mit
unbegrenztem Vertrauen fremder Führerſchaft unterordneten,
merken eines Tages mit Entſetzen, daß dieſer Weg nach dem
Abgrund führt. Auf der einen Seite wollen ſie einen reak-
tionär regierten Staat, der das Proletariat niederhält, auf der
andern Seite können ſie ſich der Erkenntnis nicht verſchließen,
daß ſich die Rüccſtändigkeit des herrſchenden Regierungsſyſtems

zur ſchlimmſten Gefahr für den Staat ſelbſt
und die von ihm geſchützte Bourgeoiſie auswächſt. Was
hilft es dem Unternehmer, daß er durch Unterſtützung der
Scharfmacherpolitik den Lohn niedrig zu halten verſucht, wenn
ihm eine falſche Wirtſchaftspolitik die Abſatzmöglichkeiten unter
bindet? Was nützt ihm die r eines Arbeiter
ſchutzgeſetzes, wenn er ſie damit bezahlen muß, daß ihm eine

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Es iſt wirklich merkwürdig,“ rief auch jetzt von Pick aus, „ich
bin doch nun ten ſo oft und bei Nacht und Nebel hier in der
Nachbarſchaft die Kreuz und Quer geritten, und noch nie weder
von Wilden angefallen worden, noch an den Strom mit den
ſteilen Uferbänken gekommen.“ e„Na, wenn das eure gerühmte Sicherheit hier iſt, ſagte der
Kapitän, „da dank' ich ſchön, und je eher ich wieder an Bord
komme, deſto beſſer.“

„Da ſollte man aber doch eigentlich Anzeige davon machen,
meinte Vreyfeld, der bis jetzt noch keine Silbe geſprochen, ſon
dern ſich nur immer den Fremden betrachtet hatte. Die Nach
richt, daß er Vogelbälge nach Deutſchland ſchicken wolle, intereſſierte 81 veſondere. „Wenn man die ſchwarzen Schufte hier

tun läßt, was ihnen beliebt, ſo werden ſie am Ende übermütig.
Jm Buſch drinnen iſt ſo kaum noch mit ihnen auszukommen.

„Bah, was hilft Jhnen die Polizei?“ rief der junge Doktor
mit einem verächtlichen Kopfſchütteln. „Selber iſt der Mann
und die ſchwarzen Kanaillen, die mich angreifen, werden ſi
auch die Folgen ſeſber zuzuſchreiben haben. Jch werde von jetzt
an geladene Piſtolen bei mir führen. Apropos, Doktor, iſt
wohl hier im Orte ein Mann, der gute Halftern machen kann
dent un, der Sattler doch wohl aber ich kann mir noch gar nicht

en en 7„Denken? was hilft mir Denken, wenn ich die Beweiſe
habe?“ rief der beſpornte Arzt, indem er das neu gebrachte
Vier mehr hinunterſchüttete, als trank. „Aber ich muß fort

Kellner, hier für drei Krüge Bier Donnerwetter, es iſtſchon ſpät, und d habe noch fünf oder ſechs Beſuche zu machen

und zwar bis nach Liſchkes hinauf an dem einen und bis
nach Dornwebers an dem andern Ende der Stadt
v z Liſchkes iſt doch niemand krank, ſoviel ich weiß,“ ſagte
on Pick.

„O, unſer Doktor beſucht auch die Geſunden,“ lachte Spieget
„Sufanng Liſchke nimmt ſeine gange Aufmerkſamkeit in An
pruch.“
„Nein, wahrhaftig wicht Doftor.“ ſante das Bürſchchen

gleſäüftig ein Gedanke an die junge Dame, der noch dazu
der alte härbeißige Liſcht immer anf der Hacke ſitt. Leugnen
will ich übrigens nicht, daß v ergnpan damit unjehe, mich
zu verheiraten. Sie wiſſen ſelber, daß ein Arzt heiraten muß,
wenn ſeine Patienten, beſonders die weiblichen, Vertrauen zu
ihm faſſen ſollen. Aber da alle Teufel!“ unterbrach er ſich
vlötzlich, als in dieſem Augenblick der Kopf ein s Schwarzen
dicht vor dem Fenſter auftauchte und ſeine Naſe dagegen platt
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unfähige Diplomatie den Auslandsmarkt ruiniert? Und wie
kann er Ruhe in dem Gedanken finden, daß dieſer ganze preu-
ßiſch-deutſche Militärſtaat der europäiſche Gendarm gegen die
Revolution iſt, wenn er befürchten muß, daß dieſer Staat
durch unglückliche Führung eines Tages vollſtändig zuſam-
menbrechen könnte.

Eine alte geſchichtliche Erfahrung lehrt, daß ein verfallen-
des, durch die Stagnation ſeiner Einrichtungen gefährdetes
Staatsweſen nur durch den Zufluß friſcher ungebrochener Volks-
kräfte erneuert werden kann, und dieſe Erfahrung in Verbin-
dung mit der täglich deutlicher in Erſcheinung tretenden Ge
fahr der deutſchen Auslandspolitik muß einen Teil des Bür-
gertums einem Rufe geneigt machen, dem er ſich ſonſt nur
allzu gern harthörig verſchloſſen hätte, dem Rufe der Arbeiter-
klaſſe nach freiem Wahlrecht und freier Ver
faſſung!

Die Notwendigkeit, an Stelle des alten bureaukratiſch-abſo-
lutiſtiſchen Syſtems der Reichsregierung ein beſſeres neues
zu ſetzen, das den Einfluß des Parlaments auf die Reichs-
geſchäfte weſentlich erhöht, wird heute von allen Seiten zuge
ſtanden. Man fordert ein ſtarkes Parlament aber wirklich
ſtark kann ein Parlament nur dann ſein, wenn es der Reprä-
ſentant der breiten Maſſen des Volkes iſt. Man braucht ein
Volk, das an den Geſchicken des Staats lebendigen Anteil
nimmt und man kann ein ſolches Volk nur haben, wenn man
ihm politiſche Freiheit und Gleichberechtigung zuerkennt. Dar-
um kann die deutſche Verfaſſungskriſe nicht durch eine Ab-
änderung der Geſchäftsordnung des Reichstags und auch nicht
bloß durch den Erlaß eines Miniſterverantwortlichkeits-Geſetzes
gelöſt werden; ſondern ſie erfordert überdies noch zur Heilung
eine tiefſgreifende Umwälzung der politiſchen Verhältniſſe im
Sinne der modernen Demokratie, die Einführung des
allgemeinen, gleichen, geheimen und direk-
ten Wahlrechts in allen Bundesſtaaten.

Das Dresdener Satirſpiel zum Berliner Kaiſerdrama iſt an-
geſichts der wichtigen Vorgänge im Reiche viel zu wenig be
achtet worden. Jn den Verhandlungen der zweiten ſächſiſchen
Dreiklaſſenkammer, aus denen mit einer geringfügigen Mehrheit
ein Vierſtimmenwahlrecht für die „beſſern“ Stände
als künftiges Wahlrecht des Landes hervorging, hat man das
ganze deutſche politiſche Elend in ſeiner bejammernswerten
Hilfloſigkeit und Schmutzigkeit ſozuſagen an der Quelle ſtudie-
ren können. Hier ein übermütiges Junkertum, das außer
ſeinem Klaſſenvorteil kein Staatswohl kennt und alles fürſorg-
lich ſo einrichtet, daß die eigene Brut ein warmes Neſt findet,
dort eine feige, ängſtlich ſchachernde, geizig ihren kleinen poli-
tiſchen Profit berechnende Bourgeoiſie. Dieſe Bourgeoiſie iſt
die Erſfinderin des famoſen Pluralwahlrechts,
gegen deſſen Ausgeſtaltung durch das Junkertum ſie jetzt halb
wehleidig, halb entrüſtet proteſtiert. Sie hat ein Patent an
der Peitſche, mit der ſie nun ſelber geſchlagen werden ſoll

drückte. Wie eine Erſcheinung war er aber auch in demſelben
Moment faſt wieder verſchwunden.

„Was war das?“ ſagte der Kapitän; „beim Himmel, ich
glaube die ſchwarzen Halunken wollen uns hier im Zimmer
überfallen! Trinken Sie um Gottes Willen aus, daß der Wein
nachher beim Handgemenge nicht verſchüttet wird.“

Er hatte übrigens kaum ſein eigenes Glas an die Lippen
gebracht, als die Tür aufging, und wie er ſich raſch dorthin um
drehte, ſtand ein Schwarzer darin, im blaquen Hemd und einen
Seidenhut auf dem Kopfe mit einem Wort, unſer alter Be-
kannter, weiland Tunjumlong.

„Doktor Behr!“ rief Spiegel überraſcht und lachend aus.
„Na, nu ſetz, mich aber einmal an Land!“ ſagte der Kapitän;

„noch ein Doktor, und noch dazu ein ſchwarzer? Hier müſſen
ja die Doktorhüte wie Pilze aus der Erde wachſen Heu-
ſchrecken und Mohrenl“

Doktor Behr, ohne ſich weiter um die übrigen zu kümmern,
ging ſchnurſtracks auf Doktor Fiedel los, und ihm die offenen
Hand entgegenhaltend, ſagte er freundlich:

„Komm, weißer Mann klein Stück weiß Geld für heute.“
„Weiß Geld? wofür?“ rief das Bürſchchen erſtaunt, wurde

aber zugleich ein wenig rot im Geſicht.
„Wofür?“ ſagte Tunjumlong, ohne ſeine Hand zurückzu-

iehen „jiſt nicht W hat Doktor Behr nicht Pferd aus
leine Bach heute herausgeholt, als weißer Mann herunter-

gefallen war und ſich nicht zu helfen wußte
„Ah, das war der entſetzliche Ueberfall!l“ rief der Apotheker

triumpbierend hinter dem Tiſch vor. „Das war der ſchreck
3 Schwarze, und die Kriegskeule trägt er jetzt auf dem

opfe.“Wugen nichts als verdammte Lügen!“ rief der junge hoff

nungsvolle Arzt, ſchleuderte dem Apotheker einen wütendenSie zu und verließ, ohne nur irgend jemand zu grüßen, raſch

und zornig das Zimmer.
„Kopf ab, daß Blut 'rauß kommt!“ ſagte der Kapitän, ſtill

vor ſich hinlachend „da haben wir die Räubergeſchichten.
Doktor Behr hat alles klar gemacht, und der andere Doktor geht
jetzt vor dem Wind vierzehn Knoten die Stunde.“

„Das iſt gottvoll, hre den Jungen ſo abgefertigt habenl“
rief augenblicklich der Apotheker, dem erſt wieder wohl wurde,
als jener den Rücken gedreht. „So ein Milchſuppengeſicht, dasich ſie Doktor nennt, und ſich wahrſcheinlich vor dem Examen
p relegieren laſſen, kommt nach Auſtralien und will uns ſeine

u Haus angebundenen Bären hier als bare Münze auftiſche n.
Doktor Behr, das haſt du heute brav gemacht, da haſt du

held“ und er gab dem ſchmunzelnden Schwarzen einen
Schilling in Silber.

ſie und mit ihr zugleich das Proletariat, deſſen Männer im
Rat des Volkes nur als Viertelbürger gelten ſollen
gegenüber einer Mehrheit agrariſcher, und einer Minderheit in-
duſtriekapitaliſtiſcher Vollbürger. Sachſen wird in der
Geſchichte des zwanzigſten Jahrhunderts glänzen als das Land,

rin Weiber köpft und das Recht vier-
teilt.

Die Lehre von Sachſen ſoll im ganzen Reich und beſonders
in Preußen verſtanden werden Auch dem Bürgertum lie
fert ſie reichen Stoff zum Nachdenken. Zeigt ſie doch aufs
neue, daß es keinen Weg aus dem Wirrſal des Unrechts und
des Verfalls gibt, als die Gewährung des gleichen Rechts.
Jn Preußen, im ganzen Reiche ſoll es gehört werden: Es
handelt ſich um keine Kleinigkeit mehr, es handelt ſich um die
Lebensfrage der deutſchen Nation, die ihren
Ausdruck findet in dem Rufe der arbeitenden Maſſen nach
freiem Wahlrecht und freier Verfaſſungl!

Das Bürgertum hat ſich durch ſeine bornierte Feindſchaft
gegen das nach Licht und Luft ringende Proletariat in eine
Sackgaſſe verrannt. Es muß umkehren und ſich mit der Ar-
beiterklaſſe vereinigen zur Beſeitigung der feudalen Reſte, die
unſer Staatsleben zu erſticken drohen. Findet das Bürgertum
hierzu nicht die Kraft und den Mut, ſo zieht es die Schlinge
zu, die es ſich ſelbſt um den Hals gelegt hat.

Cagesgeſchichte.

Halle, den 7. Dezember 1908.
Bülow auf der Armenſünderb

Wer am Sonnabend ohne Kenntnis der Tagesordnung ſo
gegen 11 Uhr auf der Zuſchauertribüne des Reichstags ſaß,
mußte denken, daß etwa die zweite Leſung irgend einer Vor
lage zweiter Güte, etwa eines Viehſeuchengeſetzes, zur Be
ratung ſtand. Höchſtens mußte ihm die Anweſenheit diverſer
Großwürdenträger, die blanken Knöpfe Einems und die
blendend weiße Wefſte Dernburgs auf den Verdacht bringen,
daß ſo etwas wie ein „großer Tag“ im Anzuge ſei. Doch mußte
ihm das Fehlen Bülows wieder in dieſer Vermutung wankend
machen. Auch die ſchwache Beſetzung des Hauſes deutete auf
alles andere cher, denn auf einen parlamentariſchen Galatag
hin. Und doch ſtand ſchwarz auf weiß in der Tagesordnung
verzeichnet die erſte Beratung des Reichshaushalts, aus deſſen
Troſtloſigkeit als erſter Redner der Staatsſekretär Sydow
„günſtige Momente“ herauszubringen ſuchte.

Aber ſchon Herr Speck vom Zentrum ſprach recht verſtändige
Worte über Einteilung der Flottenrüſtung und über den
jammervollen Mißerfolg der oſtaſiatiſchen Hunnen-Politik.
Nebenbei freilich offenbarte der Zentrumsredner ſein agra-
riſches Herz durch ein Loblied auf die Fahrkartenſteuer, auf die
Telephonverteuerung und begeiſterte ſich unter Zugrundelegung

n

„Ja, da braſſ' ich auch nicht back!“ ſagte der Kapitän, in
dem er ihm ebenfalls etwas Kleingeld gab „hier, verehrter
Doktor alle Wetter! er hat die Hoſen unter den Trägern
weg verloren und nichts davon gemerkt. Junge, Junge, wie
a du aus! die Beſahn muß auch einen neuen Flicken
riegen.“

Auch Doktor Spiegel und Mac Donald gaben ihm etwas,
und der Schwarze verließ, vor lauter Vergnügen zwei Reihen
prachtvoller Zähne zeigend und fortwährend mit dem abgenom-
menen Hute die tiefſten Verbeugungen machend, das Zimmer.

Mac Donald brannte hier der Boden unter den r
denn in ein öffentliches Gaſthaus konnte jeden Augenblick einer
ſeiner Verfolger kommen und ihn erkennen, ſo ſehr er auch
ſein Aeußeres verändert. Er war deshalb aufgeſtanden und
hatte ſeinen Hut genommen, um nach Liſchkes zurückzukehren.
Der Abend brach überdies an, und es wurde Zeit, an den
Heimweg zu denken.

„Sagen Sie 'mal, Herr von Pick,“ fragte da der Kapitän,
indem er die geleerten Gläſer wieder füllte „kennen Sie
nicht vielleicht zufällig hier in der Nachbarſchaft, oder in oder
bei Adelaide herum einen Gutsbeſitzer Hohburg Hol's der
Henkerl! er ſoll doch hier in Südauſtralien anfäſſig ſein,
und ich bin nicht imſtande, herauszubekommen, wo
kenne ihn von Deutſchland her, und es wäre mir lieb, wenn
ich wenigſtens erfahren könnte, wie es ihm geht.“

„Gutsbeſitzer Hohburg nein,“ ſagte der Angeredete kopf
ſchüttelnd. „Der Name iſt mir allerdings bekannt, aber auf
einen Hohburg kann ich mich nicht beſinnen.“

„Eine Frau Hohburg wohnt hier irgendwo in der Nähe,“bemerkte Mac Donald, der bei Nennung des Namens aufmert

ſam geworden war „aber ſie iſt Nähterin und, ſoviel ich
weiß, Witwe.“

„Ja, das iſt die ſogenannte arme Witwe,“ ſagte Schelling,
„die kenn' ich auch die kam damals mit ihrem Mann vom
Mount-Barker, glaub' ich, herüber. Der war aber Handlanger
und Schäfer und Gott weiß, was ſonſt noch, und iſt nachher
verſchollen ein ganz verworfenes Subjekt der Burſche.“

„Nein, die mein' ich nicht,“ erwiderte der Kapitän; 5
Hohburg muß hier irgendwo in der Nachbarſchaft eine ſehr
bedeutende Beſitzung haben iſt ein ſteinreicher Kauz und junger
hübſcher Kerl war das früher wenigſtens, wenn er auch
jetzt etwas mehr in die Jahre gekommen iſt.“

„Senne ich nicht,“ ſagte von Pick „ſteckt vielleicht irgend
wo in einer der anderen Anſiedelungen, denn Deutſche gibt es
hier überall genug.“

„Wiſſen Sie niemand, bei dem ich das erfragen könnte I
(Fortſetzung folgt.),



der längſt zum Kinderſpott gewordenen Sekundantenlegende
für die Habeburgiſchen Annexioniſten von Bosnien. Nach dem
Zentrumsredner beſtieg Herr Baſſermann die Tribüne, um
nach alter Gewohnheit das zu ſagen, was Bülow bei ſeiner
diesjährigen „Rede an die deutſche Nation als Unterlage be
nutzer ſollte. Er brachte es fertig, aus der Caſablanca-Blamage
einen Lobeerkranz weiſer Mäßigung zu flechten, den er mit der
Grazie der Goetheſchen Leonore dem inzwiſchen im Saale er
ſchienenen Bülow auf die Denkerſtirn drückte. Zum Schluß
ermannte ſich Herr Baſſermann noch zu einer natürlich ge
ziemend beſcheidenen Forderung verſtärkten parlamentariſchen
Einfluſſes auf die auswärtige Politik.

Etatsredner unſerer Fraktion war diesmal Genoſſe
Scheidemann. Er hatte mit ſeiner nach Form und Jnhalt
leich ausgezeichneten erſten Rede einen vollen und durch
chlagenden Erfolg. Er gliederte den rieſigen Stoff in zwei

aus der Natur der Dinge ſich ergebende Abſchnitte, den Zu
ſammenbruch des perſönlichen Regiments in der auswärtigen,
und den Zuſammenbruch eben dieſes Regiments in der inneren
Volitik. Der Unglückskanzler, der nun ſchon acht oder, wenn
man ſein Staatsſekretariat mitzählt, elf Jahre Deutſchland
und die Welt mit ſeinem Lächeln und ſeinen Zitaten beglückt,
hat es glücklich fertig gebracht, daß im fernen und im nahen
Orient. im Norden und im Süden Afrikas, die deutſche Politik
das Schickſal des Herauswurfs erlebte, daß im Haß des deut-
ſchen Namens die älteſten Feinde, Ruſſen und Engländer,
Serben und Türken, Buren, Bantuneger und Hottentotten ſich
zuſammenfanden, daß ein loyalitätstriefendes Blatt, wie die
Tägliche Rundſchau, mit islamitiſchem Fatalismus grenzenloſe
Blamagen in der deutſchen auswärtigen Politik als unabwend-
bares Schickſal hinnehmen zu müſſen erklärte.
Dem Jena der auswärtigen Politik reiht ſich würdig das
innere Jena an. Ein hoher Militär, Graf Haeſeler, ſeufzt,
daß wider Verfaſſung und Gewiſſen regiert wird. Skandal-
affären über Skandalaffären enthüllen die duftenden Eiter-
beulen am Leibe der deutſchen Juſtiz. Mit Sammethandſchuhen
wird ein Eulenburg angefaßt, während einem unantaſtbaren
Ehrenmanne, wie Karl Liebknecht, die Anrede einfachſter Höf-
lichkeit verſagr wird. Das Scharfmachertum macht ſich breit
und ſtreckt ſeine Polypenarme nach dem Reichsamt des Jnnern
aus. Eine neue Aera Manteuffel laſtet über Deutſchland, und
nur die blaſſe Furcht vor einem Kataſtrophenkanzler läßt die
bürgerlichen Parteien vor dem Rücktritt des Unglückskanzlers
gittern.

Mit der wuchtigen Anklagerede Scheidemanns ſchloß die
Sonnabendsſitzung, wenn wir von einer kleinen komiſchen
Szene abſehen, die der Präſident Graf Stolberg aufführte,
indem er für die angebliche Beleidigung eines verſtorbenen
Hohenzollernkönigs den verſtorbenen Schriftſteller Varnhagen
van Enſe zur Ordnung rief.

Am heutigen Montag wird die Debatte fortgeſetzt. Bülow
ſoll erſter Redner ſein. Er ſaß am Sonnabend auf der Sünder
bank. Wie er ſich verteidigen wird?

Wenn es an den eignen Beutel geht
Abgelehnt hat die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes

am Sonnabend die wichtigſten mit der Beſoldungsvorlage ver-
bundenen Steuergeſetze. Sie hat der Regierung ſtatt der ver-
langten 55 Millionen Mark nur etwa 25 Millionen Mark be
willigt. Sie hat gegen die Stimme der Konſervativen die ge-
plante Geſellſchaftsſteuer überhaupt abgelehnt und die Zu-
ſchläge zur Einkommen- und Ergänzungsſteuer, die die Regi-
xung auf unbeſtimmte Zeit verlangte, auf die beiden nächſten
Steuerjahre, 1909 und 1910, beſchränkt. Sie hat werter die rück-
wirkende Kraft dieſer Zuſchläge auf das Steuerjahr 1908 ab-
gelehnt und ſie hat ſchließlich auch die Zuſchläge zu einer Er
gänzungsſteuer nur für die beiden nächſten Jahre bewilligt.
Vor der Ablehnung der Geſellſchaftsſteuer gelang es, einem
Antrage unſeres Genoſſen in der Kommiſſion auf Befrei-
ung der Konſumvereine und Genoſſen ſchaften
von der Geſellſchaftsſteuer zur Annahme zu verhelfen. Es war
dies übrigens nicht der einzige ſozialdemokratiſche Antrag, der
akzeptiert wurde, ſondern am Freitag konnte ſogar die ein-
ſtimmige Annahme eines ſozialdemokratiſchen Antrages kon-
ſtatiert werden! Es war nämlich das ſogenannte Kinderprivi-
legium ganz weſentlich erweitert worden. Die Regierung wollte
nur den Steuerpflichtigen mit einem Einkommen bis zu 3000
Mark das Recht gewähren, wenn ſie Kindern oder anderen
Familienangehörigen Unterhalt bieten, ihre Steuerſätze um 1,
2 oder 3 Stufen zu ermäßigen. Die Kommiſſion dehnte dieſe
Genehmigung auf Einkommen bis zu 9500 Mark aus. Darauf-
hin beantragte unſer Genoſſe, daß dieſe Ermäßigungen bei Be
rechnung der Steuer zu Wahlzwecken außer Betracht bleiben.
Und dieſem Antrag ſchloß ſich die Kommiſſion einmütig an.
Wie nicht anders zu erwarten war, wurde dagegen unſer An-
trag, die Steuerfreiheit auf alle Einkommen bis zu 1200 Mark
auszudehnen, trotz aller platoniſchen Liebeserklärungen einiger
Bürgerlicher abgelehnt. Mit unſerm Genoſſen ſtimmte lediglich
das polniſche Kommiſſionsmitglied. Eine durchgreifende
Aenderung nahm die Kommiſſion an dem ſog. Mantelgeſetz
inſofern vor, als ſie den Mindeſtſteuerſatz, von dem ab ein
Steuerzuſchlag erhoben werden ſoll, von 7000 Mk. auf 3000 Mk.
herabſetzte.

Die Ablehnung mehrerer Steuern durch die Kommiſſion iſt
lehrreich. Sobald die Herren in den eignen Beutel greifen
ſollen, halten ſie die Taſchen zu. Hätte es ſich um indirekte
Steuern gehandelt, die der breiten Maſſe aufgebürdet werden
können, dann wäre die Ablehnung nicht erfolgt. Sie bleiben
ſich eben immer und überall gleich, die Herren von Bildung
und Beſitz.

Eine neue „peinliche Affäre“.
Die Liberale Korreſpondenz erzählt: Eine ſehr peinliche

Affäre wird zweifellos in der nächſten Zeit die Oeffentlichkeit
beſchäftigen. Jm Mittelpunkt dieſer Angelegenheit ſteht der
Wirkliche Geheime Legationsrat Hammann, der bekannte Preß-

ernat im Auswärtigen Amt. Er wird ſchwerer Delikte
eſchuldigt von dem angeſehenen Berliner Architekten,

Profeſſor an der Königlichen Akademie der Künſte Dr. Jng.
Bruno Schmitz.

Aus den in diefer Angelegenheit vorhandenen Aktenſtücken
geht hervor, daß Profeſſor Schmitz gegen Hammann und deſſen
Khefran, geſchiedene Schmitz, eine Strafanzeige wegen Mein-
eids und Abgabe einer wiſſentlich falſchen eidesſtattlichen Ver
e an die Oberſtaatsanwaltſchaft gerichtet hat. Derſche Eid der fich auf das Verhältnis Hammanns zu der
früheren Frau des Profeſſors Schmitz bezieht, die Hammann
noch ihrer Scheidung mittels Diſpenſes zu heiraten gezwungen
worden ſei, ſoll am 17. Oktober 1903 geleiftet worden ſein. Die
Angaben des Profeſſors Schmitz, in denen er die Unrichtigkeit
des Eides nachweiſen will, ſind ſehr detaillierter Natur und

ieben fich wegen ihres ſexuellen Charakters der Wiedergabe.
m 26. November hat der Oberſtagtsant. alt, gezeichnet Jſen-

biel, Herrn Hammann mitgeteilt, daß das Verfahren gegen
ihn mangels ausreichenden Beweifes eingeſtellt ſei. Das
Schreiben der Oberſtaatsanwaltſchaft legt des weiteren dar, daß

die in Betracht kommenden Zeugen ihre Beobachtung der zur
Anzeige ſtehenden Vorfälle unter ſo „ungünſtigen Bedingungen
gemacht hätten, daß ſie allein zur Widerlegung einer be
ſchworenen Ausſage „nicht geeignet“ ſeien.

Unmittelbar nach dieſem Beſcheid hat Schmitz an den Reichs-
kanzler Bülow ein Schreiben gerichtet, worin er mitteilt, er
werde gegen jenen Beſcheid Beſchwerde einreichen, und er hoffe,
die höhere Jnſtanz werde eine gerechtere Würdigung der Herrn
Hammann ſchwer belaſtenden Jndizien finden. Schmitz gibt
ſeiner Neberzeugung Ausdruck, daß Fürſt Bülow es für unmög-
lich halten werde, Herrn Hammann in ſeiner hohen Stellung
zu belaſſen, nachdem er von dem Beſcheide der Staatsanwalt-
ſchaft Kenntnis genommen habe. Er beantrage, das Disziplinar-
verfahren gegen Hammann in die Wege zu leiten. Fürſt Bülow
hat dieſen Brief des Profeſſors Schmitz perſönlich erhalten, wie
der von ihm gezeichnete Poſtrückſchein ergibt.

Vorher ſchon, unterm 7. Oktober, hatte Schmitz an den
Staatsſekretär v. Schön ein Schreiben gerichtet, in dem Ham-
mann unter detaillierter Schilderung ſeines Verhaltens mit
den ſchwerſten Beſchuldigungen belegt wurde. Die geſamten
Akten der Affäre ſind, wie wir weiter hören, an den preußiſchen
Juſtizminiſter gegangen.“

Hammann beſtreitet die Richtigkeit jener Beſchuldigungen auf
das entſchiedenſte und bezeichnet die ganze Affäre als einen
Racheakt. Er habe die Einleitung eines Verfahrens wegen
Meineid gegen ſich ſelbft beantragt und ſtehe heute auf dem
Standpunkt, daß nach Einſtellung dieſes Verfahrens ein Grund
für ihn, ſeine Suspendierung vom Amte nachzuſuchen, nicht
mehr vorliege.

Lehrerknebelung in Baden.
Der Mannheimer Volksſtimme iſt ein neuer, vom I. d. M.

datierter Erlaß des Großh. Oberſchulrates in die
Hände gefallen, der einen weiteren, diesmal noch ſkandalöſeren
Schritt auf dem Wege zur vollſtändigen Knebelung der badiſchen
Volksſchullebrer bedeutet. Das Dokument der Schande des
muſterſtaatlichen Liberalismus lautet:

Das Verhalten des Hauptlehrers Rödel
in Mannheim betreffend.

Nach Zeitungsnachrichten iſt in Neckarelz von einer Lehrer-
verſammlung ein Proteſt gegen das von der Oberſchul-
behörde gegen Hauptlehrer Rödel erlaſſene Disziplinarer-
kenntnis beſchloſſen worden. Dieſer Proteſt ſoll nun den
Lehrern des ganzen Landes zugehen mit der Aufforde-
rung, ſich dieſem Proteſt anzuſchließen.

Es iſt anzunehmen, daß die freien Konferenzen der Volks-
ſchullehrer in Anſpruch genommen werden ſollen. Wir beauf-
tragen daher die Kreisſchulviſitaturen, ſofort die Vor-
ſitzenden der freien Konferenzen zu ſich zu
rufen, und ihnen mitzuteilen, daß die Lehrer durch die Be
teiligung an dieſer Proteſtbewegung ſich einem Dis z i
plinarverfahren ausſetzen. Wir ſehen ferner ge
nauen Bericht entgegen über alles, was in dieſer
Sache im Bereich der Kreisſchulviſitaturen
vor ſich geht.

Die vorgerufenen Vorſitzenden haben Anſpruch auf die ge-
ordnete Reiſevergütung.

Dieſer nenue, verſchärfte Anſchlag auf das Recht der freien
Meinungsäußerung der Lehrer hat natürlich gewaltiges Auf-
ſehen erregt. Die Verblendung, die in der Auffaſſung zum
Ausdruck kommt, es werde durch die Unterdrückung der
offenen Proteſtkundgebungen der Lehrer gelingen, der un-
geheuren Entrüſtung Herr zu. werden, die ſich infolge der Maß
regelung Rödels derſelben bemächtigte, wird nur übertroffen
durch die Skrupelloſigkeit, mit der die oberfte Schulbehörde jetzt
den Geiſt der Aufpaſſerei und Angeberei in die Reihen der un
zufriedenen Lehrerſchaft trägt.

Vom Demokraten Quidde.
Der Antrag unſerer Parteigenoſſen im bayeriſchen Landtage,

die Zivilliſte und die Mitglieder des königlichen Hauſes zur
Einkommenſteuer heranzuziehen, wurde mit allen gegen die
Stimmen der Antragſteller und des Bauernbündlers Eiſen-
berger abgelehnt. Jntereſſant war die Haltung des Demokraten
Dr. Quidde, des bek. Verfaſſers der Broſchüre Calliluga,
der ſich auf den Regierungsſtandpunkt ſtellte, wonach unter der
Regentſchaft die Verfaſſung nicht geändert werden kann.
Dr. Quidde ging ſogar noch weiter als die Regierung. Er
möchte aus „Schicklichkeitsrückſichten“ eine Aenderung der Ver-
faſſung nicht berbeiführen, an der der König, um deſſen perfön-
liches Recht es ſich in dieſem Falle handelt, nicht mitwirken
könne. Genoſſe Dr. Haller, der unſeren Antrag begründete,
verſäumte nicht, Dr. Quidde auf dieſen Standpunkt feſtzu-
nageln.

Der Regierungsbvorlage entſprechend werden die Geſellſchaften
mit beſchränkter Haftung, die jetzt nur Gewerbeſteuern bezahlen,
zur Einkommenſteuer herangezogen werden. Ein Antrag
unſerer Genoſſen, die auf Grund der Gewerbeordnung organi-
ſierten Gewerkſchaften ſteuerfrei zu laſſen, wird ſeine definitive
Entſcheidung in der nächſten Sitzung finden.

Zum Wahlunrecht in Sachſen.
Wie verlautet, ſoll die Vorberatung der von der zweiten

Kammer beſchloſſenen Eventualvorlage noch vor Weihnachten
in der erſten Kammer erfolgen. Sie wird ſich ebenſo wie die
Regierung damit zu befaſſen haben, ob der Beſchluß über S 38
des Geſetzes Einführung der Verhältniswahl in den Groß-
ſtädten) eine Verfaſſungsänderung involviert. Die National-
liberalen behaupten das. Jn letzterem Falle wäre der betr.
Paragraph, da er nicht mit Zweidrittelmehrheit beſchloſſen iſt,
abgelehnt.

Der Seniorenkonvent des Reichstags beriet am Sonnabend
über den Arbeitsplan für die nächſte Woche. Es wurde be
ſchloſſen, die dritte Leſung der Gewerbeordnungsnovelle am
Mittwoch oder Donnerstag auf die Tagesordnung zu ſetzen. Die
Weihnachtsferien dürften am Sonnabend beginnen, da man
hofft, bis dahin die erſte Leſung des Etats zum Abſchluß ge-
bracht zu haben.

Wilhelm II. als Architekt. Jn Darmſtadt will die Poſtver-
waltung ein Poſtgebäude errichten. Der Entwurf wurde dem
Kaiſer vorgelegt, der das Dach beanſtandete und ein vollſtändig
anderes Dach für den Bau ſkizzierte. Trotz dieſer kaiſerlichen
Planänderung wurde der Bau nach dem urſprünglichen Projekt
ausgeführt, da ſich dasſelbe den umliegenden Bauten harmoniſch
beifügt.

Jmmer noch Kolonialkrieg? Eine Kabeldepeſche aus Wind-
huk meldet, daß eine Patrouille unter Leutnant von Gersdorff
in der Gegend von Gobabis 124 Hereros gefangen genommen
habe. Was es mit dieſer Gefangennahme für eine Bewandtnis
hat, bedarf der Aufklärung, denn der ſogenannte Aufſtand iſt
ja angeblich ſeit mehr als Jahresfriſt beendet.

Der arme Eulenburg. Nach einer Meldung der Kreuzztg.
hat dieſer Tage wieder eine gerichtsärztliche Unterſuchung
Eulenburge ſtattgefunden. Sie ſoll das Ergebnis gehabt haben,

e J

daß jede Vedghichteit einer gerichtlichen Vethändkung in abſehß

barer Zeit ausgeſchloſſen erſcheint. Ein anderes Ergebnis
wird auch niemand erwartet haben. Er wird nur im Süden
geneſen können. Und iſt er erſt über die Grenze, dann heißt es
Wer weiß, ob wir uns wiederſehn!

Ausland.
Ungarn. Der drohende Balkankrieg und das un

gariſche Proletariat. Aus Budapeſt wird uns unterm
4. Dezemver geſchrieben: Geſtern abend hielten hier die Arbeiter
des VIII. Stadtbezirkes eine Verſammlung gegen das geplante
Pluralwahlrecht ab. Der Referent, Genoſſe Alpart, verwies in
ſeinem Referate gleichzeitig auf die internationale Lage und geißelte
das räuberiſche Vordringen der dynaſtiſch-kapitaliſtiſchen Macht
haber der Monarchie auf dem Balkan. Während die Regierung
mit der geplanten Wahlreform die Sklavenketten der arbeitenden
Bevölkerung noch feſter ſchließen will, beſitzt ſie noch Unwiſſenheit
genug, durch das kriegeriſche Abenteuer dem Volke neue immenſe
Laſten aufzubürden und die Blüte des Volkes auf die Schlachtbank
zu ſchleppen. Wir müſſen alles aufbieten, um dieſe Attentate zu
verhindern. (Zwiſchenrufe: Hoch der Generalſtreik.) Der Referent
brachte dann folgende Reſolution ein

„Die heutigen bürgerlichen Blätter melden, daß einzelne ungari-
ſchen Regimenter teilweiſe mobiliſiert und mehrere Bataillone der-
ſelben nach Bosnien und die Herzegowina abgeſchickt worden ſind.
Außerdem wird es immer wahrſcheinlicher, daß die Machthaber
der Monarchie im Jntereſſe der Dynaſtie und der herrſchenden
Klaſſen ſich mit einzelnen Balkanländern in einen Krieg einlaſſen
wollen.

Die verſammelten Arbeiter, als Kämpfer der internationalen
Solidarität und des friedlichen Zuſammenarbeitens der Nationen
ſenden der unterdrückten Arbeiterbevölkerung der Balkanländer
ihre brüderlichen Grüße und als Träger der Blut- und Geld-
opfer des Krieges proteſtieren ſie mit allen Kräften gegen ein
ſolches Attentat. Gleichzeitig fordern ſie die Leitung der ſozial-
demokratiſchen Partei Ungarns auf, mit vollſter Kraftentfaltung
dagegen zu kämpfen, daß die arbeitende Bevölkerung nicht auf die
Schlachtbank geführt werde.“

Als die Reſolution verleſen war, ſtand der überwachende Polizei
beamte auf und verbot darüber abſtimmen zu laſſen. Darauf
ſprangen die Verſammelten von ihren Plätzen auf und riefen, die
Hände erhebend, wie aus einem Munde „Wir nehmen ſie an!“
Der Vorſitzende verkündete dann, daß er ohne die Abſtimmung vor
genommen zu haben, die Annahme des Beſchlußantrages konſtatieren
kann. Dieſe Worte wurden mit ſtürmiſchen Hochrufen aufgenommen.
Gleich darauf ertönte die Internationale und die Verſammelten
gingen mit revolutionärer Begeiſterung auseinander.

Der politiſche Maſſenſtreik wird von den unaariſchen
Genoſſen als Antwort auf die erbärmliche „Wahlreform“ der Re
gierung vorbereitet. Das Miniſterium kündigt aber ſchon die
ſchärfſten Maßnahmen an. Der Handelsminiſter Koſſuth, der
traurige Sohn des ungariſchen Freiheitskämpfers der vierziger Jahre,
hat einen Ukas erlaſſen, der den Staatsbahnangeſtellten verbietet,
irgend einer Organiſation, am wenigſten der der Sozialdemokratie,
anzugehören. Dieſer Befehl iſt natürlich von der Angſt vor dem
Maſſenſtreik diktiert.

Oeſtreich. Deutſchfeindliche Demonſtrationen der
Tſchechen werden aus Buſchtehrade, Kladno und Olmütz ge-
meldet. Andererſeits bereitete man in verſchiedenen Städten
Deutſchböhmens den reichsdeutſchen Studenten, die aus Prag
nach Deutſchland zurückkehrten, ſtürmiſche Ovationen, bei denen
natürlich der Tſchechenhaß eine große Rolle ſpielte. Jn Adelsberg
in der Steiermark kam es zu einem Ueberfall einiger Deutſcher
durch Slowenen.

Zur Lage auf dem Balkan.
Die Boykottbewegung gegen öſtreichiſche Waren in der Türkei

läßt nicht nach. Die türkiſchen Zollbeamten haben erſt neuerdings
wieder beſchloſſen, den Boykott aufrecht zu erhalten. Das Boykott-
Komitee droht ſogar mit der Ausdehnung des Boykotts auf
deutſche Waren, falls öſtreichiſch- ungariſche Fabrikate über
Bremen oder Hamburg gehen ſollten, um dann auf deutſchen
Schiffslinien nach Konſtantinopel zu gelangen.

Die Truppenſendungen Oeſtreichs nach Bosnien und Herzegowina,
ſowie an die ganze Südoſtgrenze der Monarchie dauern fort. An-
geſichts der Rüſtungen auf dem Balkan ſcheint Rußland auch nicht
ruhig bleiben zu wollen. Es wird jetzt gemeldet, daß bis zum
Frühjahre große Truppenmaſſen in den ſüdlichen Gouvernements
konzentriert werden ſollen.

Serbien hat jetzt die Erlaubnis erhalten, die in Rußland ange
kauften Artilleriepferde durch Bulgarien hindurch zu transportieren.

Montenegro hat jetzt auch dem öſtreichiſchen Gelde den Krieg
angeſagt. Bisher waren in dem Ländchen öſtreichiſche Münzen im
Umlaufe; die Regierung hat aber jetzt in Paris für 10 Millionen
Frank eigene Silbermünzen prägen laſſen.

Zur Revolution in Rußland.
Der ruſſiſche Polizeiſumpf. Die offiziöſe Nowoje Wremja
teilt mit, daß Senator Garin, der im Verlauf eines Jahres
die Moskauer Stadthauptmannſchaft revidierte, eine Eingabe
an den Senat gerichtet hat, in welcher er die gerichtliche Unter
ſuchung gegen den früheren Moskauer Stadthauptmann Gene-
ralmajor Reinbott auf Grund von zwölf Paragraphen des
Strafgeſetzbuches verlangte. Das Anklagematerial, das Senator
Garin dem Senat überwies, umfaßt etwa 3800 Seiten. Die
erwähnten Paragraphen handeln von Mißbrauch der Amts-
gewalt, geſetzwidrige Untätigkeit der Behörden, geſetzwidrige
Handlungen von Amtsperſonen bei der Aufbewahrung und
Verwaltung von dienſtlichen Geldern, Fälſchungen, Beſtechlich-
keit und Erpreſſung. Zugleich wurde dieſer Tage bekannt, daß
der Generalmajor à la suite Reinbott den Abſchied erhalten
hat. Die Verabſchiedung eines Generals à la suite iſt aber
ein ſo ſeltener Fall, daß ſie als ein Anzeichen weiterer ernſter
Schritte gegen ihn angeſehen werden muß.

Faſt ein ganzes Jahr hat es gedauert, ehe die Senatoren-
reviſion das Beweismaterial gegen den Hauptſchuldigen an
den unglaublichen Verbrechen der Moskauer Polizei zuſammen-
tragen konnte. Das Beweismaterial war ſo erdrückend, die ver
brecheriſche Tätigkeit des Stadthauptmannes und ſeiner
Helfershelfer ſo kompromittierend, daß die Sache nicht wie ge
wöhnlich vertuſcht werden konnte. Ein Zögling des Bobri-
kowſchen Regimes in Finnland und eine der ſtärkſten Stützen
der beſtehenden Ordnung, iſt Generalmajor Reinbott endlich

endlich dem Gericht übergeben worden.
Das Bild, das die Unterſuchung ergeben hat, iſt ſelbſt na

ruſſiſchen Vegrifſen unglaublich. Die größten Raubanfälle
und „Expropriationen“ während der letzten drei Jahre erweiſen
ſich als Werk von Banden, die von Agenten der Moskauer Ge
heimpolizei, mit dem Abteilungschef Moiſſejenko an der Spitze
organiſiert wurden. Als ein nicht eingeweihter Agent Wind
davon bekam und Lärm ſchlug, wurde er von General Reinbott
ohne Angabe der Gründe unverzüglich entlaſſen. Eine halbe
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Siunde von Msdkau entfernt befand ſich das Haubtauattier
einer Bande von „Expropriateuren“, die unter der Leitung eines
gewiſſen Scheſtakow und mit Unterſtützung der Geheimpolizei
etwa 40 „Expropriationen“ verübte. Die geraubten Sachen wur
den im „Haupiquartier“ angeſammelt und hierauf an die Mos
kauer Großfirma K. verkauft. Mit welcher Sicherheit die Bande
operierte, iſt daraus erſichtlich, daß ſie es wagen konnte, in der
nächſten Nähe Moskaus Proben von Ei tiabzuhalten. p n Eiſenbahn-Expropriationen

Ein weites Feld für die Moskauer Polizei boten ferner die
Spielklubs und Vordelle. Dieſe wie jene gelangten unter
General Reinbott zur ungeahnten Blüte, und zugleich mit ihnen
wuchſen die „Einnahmen“ der Polizeibeamten. Jeder hatte
ſein ſtreng abgegrenztes Gebiet, das er nach Herzensluſt aus-
benten konnte. Wie hoch ſich die Einküanfte der Polizei be
liefen, iſt daraus erſichtlich, daß z. B. der Polizeimeiſter
Korotkij in verhältnismäßig kurzer Zeit ein Vermögen von
mehr als hunderttauſend Rubel anſammeln konnte.

Das ſind nur wenige Einzelheiten des Anklagematerials,
das die Senatorenreviſion gegen Generalmajor Reinbott ge
ſammelt hat. Sie geben aber einen Begriff von der Schand-
wirtſchaft. die ſich unter den berufenen Hütern der „ſtaatlichen
Ordnung unter dem Schutz des Ausnahmezuſtandes und der
Feldkriegsgerichte in Rußland eingebürgert hat. Während die
Regierung, von der Bourgeoiſie mit Jubel begrüßt, die drako-
niſchſten Maßregeln ergriff, um „Leben und Eigentum“ der
Bürger zu ſchützen, während ſie Tauſende von Perſonen voll
kommen unſchuldig oder wegen geringer Vergehen dem Galgen
auslieferte, operierte in der Reſidenz unter der Leitung eines
General à lo suite vollkommen offen eine Räuberbande, die
im Verlaufe einiger Jahre Plünderungen und Erpreſſungen
im großen Stil betreiben konnte.

Auch aus anderen Gegenden des Reiches dringen jetzt die
ckelerregenden Fäulniſſe aus den Augiasſtällen der Polizei-
verwaltungen empor und verpeſten die ganze Atmoſphäre. Vor
kurzem was es Kiew, wo die Detektivpolizei nebſt ihrem Chef
als eine Räuber und Hehlerbande ſich entpuppte. Dann kam
Tiflis, das ähnliche Zuſtände aufwies und dieſer Tage neben
der Verſetzung eines Hauptleiters unter Anklage den Selbſt
mord des ſchuldbeladenen Polizeimeiſters Zichotzki, eines ehe
maligen Pogromhelden, erlebte. Die Miſſion des Senator
Garin iſt noch nicht erledigt. Mit einem Kollegen iſt er vom
Zaren beauftragt worden, drei Wolgagouvernements, aus denen
über Polizeimißbräuche gemeldet wird gleichfalls zu revidieren,
und andere ſollen dann folgen. Welch ein Geſtank wird ſich noch
erheben! Das ſind die ruſſiſchen Staatsretterl

Kulturbild ans der feinen Geſellſchaft.

An die Damen der „beſſeren“ Berliner Kreiſe iſt folgendes
Anſchreiben ergangen:

Gnädige Frau!
Nicht ſelten geſchieht es, daß bei Privatkfeſtlichkeiten der

eine oder andere geladene Herr ausbleibt, oder ſich unerwar-
tet ein Plus an Damen ergibt, oder aber, Sie möchten
ihrem Feſte durch geſangliche oder deklamatoriſche Darbie-
tungen beſonderen Reiz verleihen, ohne indeſſen berufliche
Künſtler hinzuzuziehen, ſo genügt ein telephoniſcher Anruf
unſeres ſeit Jahren beſtehenden Jnſtituts

Gaſtfreund,
um Jhnen aus der Verlegenheit zu helfen. Wir ſtellen zu
jeder Gelegenheit Herren, die ſich ſonſt in durchaus geſicher-
ten Poſitionen befinden, und denen es nur an genügender
Gelegenheit fehlt, ſich geſellſchaftlich zu betätigen. Daß es
ſich nur um hochgebildete Herren der beſten
Geſellſchaft handelt, erweiſt der Umſtand, daß ſich
unter den Herren, die durch uns Anſchluß ſuchen, in der
Ueberzahl Akademiker, Reſerveoffiziere,
Baumeiſter, elegante Kaufleute befinden.
(Gnädige Frau dürfen verſichert ſein, daß es keine Gelegen
heit gibt, bei der wir Jhnen nicht auf die diskreteſte Weiſe
aushelfen. Der pekuntiäre Teil wird nur mit
unſerer Repräſentantin erledigt; die
Höhe desſelben hängt von den beſonde-
ren Wünſchen der gnädigen Frau ab. Auch
für andere Verlegenheiten ſchafft unſer Jnſtitut Abhilfe; ſo
gibt es alleinſtehende Damen, welche daran An-
ſtoß nehmen, nach dem Beſuch des Theaters ein Reſtaurant
allein aufzuſuchen oder ſich ſehr gern einmal Ber-
lin bei Nacht anſähen. Für dieſen Zweck ſtellen
wir Führer, die ebenfalls nur der beſten
Geſellſchaft angehören und ſich ihrer Aufgabe
mit dem größten Takt entledigen. Ebenſo ſind ſtets Zeugen
zu amtlichen Handlungen, wie Taufen, Trauungen uſw.
zur Stelle.

Wir bitten Sie alſo gegebenenfalls, ſich an unſer Jnſtitut
zu wenden und begrüßen Sie in der Erwartung mit vor-
züglicher Hochachtung Gaſtfre und. (Folgen Namen und
Adreſſen der Jnhaber).

Der wohlhabende Pöbel, der ſich für ſeine Geſellſchaften Lohn
offiziere mietet, und die alleinſtehenden Damen, die für die
Langeweile ihrer Nächte gegen feſte Taxe männliche Geſell-
ſchaft mit eleganten Manieren und akademiſcher Bildung ſuchen,

paſſen anz vortrefflich zu den „Akademikern, n
Baumeiſtern und eleganten Kaufieuten“, die, im Preiskurant
der Firma Gaſtfreund glänzen. Frau Warren, die bür-
gerliche reſpektable Bordellmutter der Shawſchen Komödie, iſt
durch die neueſte Blüte kapitaliſtiſcher Kultur weitaus über
holt; ſie wirkt geradezu unbedeutend neben der Repräſentantin
des gaſtfreundlichen Hauſes, die den Wünſchen der gnädigen
Frau ſo gut entgegenzukommen und den pekuniären Teil, der
für dieſes ideal gedachte Jnſtitut natürlich bloß Nebenſache iſt,
ſo diskret zu erledigen weiß. Wenn etwa eines Tages dieſe
vornehme Hausrepräſentantin und ihre nicht minder vornehme
männliche Garde in Smoking und Uniform durch einen Skan-
dalprozeß an das Licht der Oeffentlichkeit gezogen würden,
dann würde die Welt vielleicht wieder einmal Mund und
Ohren aufreißen vor Staunen darüber, was in der guten
Geſellſchaft alles paſſieren kann!

Parteinachrichten.
Der Bildungsausſchuß richtet an alle lokalen Bildungs-

organiſationen, ſozialdemokratiſchen Vereine und Gewerk
ſchaftskartelle. die in dieſer Zeit Ausſtellungen von Jugend-
ſchriften und Wandſchmuck veranſtalten, die Bitte eine Statiſtik
über den Verkauf der Bücher aufzunehmen. Der Bildungs-
ausſchuß möchte daraus erſehen, welche der Bücher des von ihm
her ausgegebenen Verzeichniſſes empfehlenswerter Jugend-
ſchriften von den proletariſchen Eltern bevorzugt und welche
wenig oder gar nicht gekauft werden. Ein Urteil über den Ver-
lauf und den Erfolg der Ausſtellung würde die Zahlenangaben
in wertvoller Weiſe ergänzen. Die Mitteilungen werden gleich
nach Beendigung der einzelnen Ausſtellungen an die Geſchäfts-
ſtelle des Bildungsausſchuſſes Berlin SW 68, Lindenſtraße 3)

Gewerkſchaltliches.
Rückzug der bayriſchen Jndufſtriellen.

Der Verband bahyriſcher Metall-Jnduſtrieller hat am 2. Dez.
den bekannten Erlaß vom 3. Juni 1908, der gegen das Koali-
tionsrecht der techniſchen und kaufmänniſchen Beamten gerichtet
iſt, zurückgezogen.

Dieſer Rückzug wird in einer längeren Darlegung begründet,
der wir folgendes entnehmen: Die erſchöpfende Prüfung der
Tendenzen der Verbände ergab, daß der Geheimerlaß hinſichtlich
des Vereins für Handlungskommis von 1858, des Leipziger Ver-
bandes der deutſchen Handlungsgehilien und des deutſch- nationalen
Handlungsgehilfen- Verbandes auf talſchen Vorausſetzungen
beruhe, da dieſe drei Verbande wirklich arbeitgeberfeindliche Ziele
nicht verfolgen. Hinſichtlich des Vereines deutſcher Kaufleute
habe ſich ergeben, daß dieſe Organiſation zwar eine von der
Gegenſätzlichkeit zu den Arbeitgebern beſeelte Gewerkſchaft dar-
ſtelle, daß ſie aber auf rein nationalem Boden ſtehe. Was den
Bund der techniſch- induſtriellen Beamten betreffe, ſo ſei dieſer
eine im bewußten Gegenſatz zu den Arbeitgebern ſtehende und
von Sozialdemokraten durchſetzte Gewerkſchaft, deren
Mitglieder auch vor einem Streik nicht zurückſchrecken würden.
Gleichwohl habe der vielfach falſch verſtandene Geheimerlaß auch
gegenüber dieſem Bunde lediglich nur eine aufklärende Warnung
vor den Tendenzen dieſes Bundes darſtellen ſollen. Aus allen
dieſen Gründen ſei der Geheimerlaß aufzuheben.

Den Füchſen ſind alſo die Trauben doch zu ſauer geworden.
Metallarbeiter. Auf dem Emaillierwerk W. Hiby G. m. b. H.

in Düſſeldorf-Bilk ſind wieder einmal Differenzen ausge
brochen. Der Metallarbeiterverband erſucht um Beachtung
dieſer Meldung.

Beendeter Bergarbeiterausſtand. Sonnabend mittag fand
eine Belegſchaftsverſammlung ſtatt, die ſich mit der Frage der
Beendigung des Ausſtandes im Saarrevier beſchäftigte. Nach
den Reden mehrerer Gewerkſchaftsführer wurde eine Reſolution
angenommen, in der ſich die Belegſchaft bereit erklärt, Montag
die Arbeit wieder aufzunehmen. Die Bergarbeiter wollen ſich
zufrieden geben mit der Zuſicherung der Verwaltung, daß die
Grubenaufſicht verbeſſert werden, keine Maßregelungen vorge-
nommen, und die Arbeiter, die noch ſtreiken, nicht als kontrakt-
brüchig betrachtet werden ſollen.

Zur Reform der Arbeiterverſicherung nahm die außerordent
liche Generalverſammlung des Verbandes der Baugeſchäfte von
Berlin und den Vororten Stellung. Jn einer Reſolution wird
der Vorſtand beauftragt, nach erfolgter Veröffentlichung des Ge
ſetzentwurfes in geeigneter Weiſe zu demſelben Stellung zu
nehmen, aber nachdrücklichſt gegen jede Beſtimmung zu proteſtieren,
welche geeignet iſt, die bisherigen, wohlerworbenen Rechte der Ar
beitgeber zugunſten der Arbeitnehmer zu ſchmälern.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Der überführte Kaplan. Das Schöffengericht Oberkirch,

Baden, verhandelte in der Privatklage des Kaplans Steuer
gegen den Redakteur Winter des ſozialdemokratiſchen Volks
blattes in Ofſenburg, wegen Beleidigung durch die Preſſe. Der
Kläger war beſchuldigt worden, in einem anonymen Brief das
Volksblatt und einige Genoſſen beleidigt zu haben. Jn der

Verhandlung wurde erwieſen, daß der Kaplan in der Tat den
anonymen Brief ſelbſt geſchrieben hatte. Er erhielt des-
wegen eine Geldſtrafe von 50 Mk. und ein Drittel der Koſten.
Genoſſe Winter erhielt wegen formeller Belerdigung 30 Mk.
Geldſtrafe und zwei Drittel der Koſten. Trotz ſeiner Täter-
ſchaft hatte der fromme Kaplan zu klagen gewagt.

S Sächſiſches Schwabenalter. Der Himmel mag wuiſſen,
woraus die Amtshauptmannſchaft in Borna die Rechtsbefug-
nis für ſich abgeleitet hat, durch eine amtliche Verordnung zu be
fehlen, daß Perſonen unter 25 Jahren keine Flugblätter aus
tragen dürfen. Genug, ſie hat es vor drei Jahren getan, und
ſeitdem wird von ihr jeder Arbeiter beſtraft, der beim Flug-
blattverteilen erwiſcht wird und nicht das ſächſiſche Schwaben-
alter nachweiſen kann. Jetzt hat wieder ein Parteigenoſſe aus
Nötha ein Strafmandat auf ſechs Mark (einſchließlich 1 Mk.
„Gebühr“) erhalten, weil er Flugblätter und Kalender ver-
breitet hat, ohne 25 Jahre alt zu ſein. Monarch kann einer
werden, wenn er noch ein Kind iſt. Auch nachgewieſene Ver-
rücktheit iſt kein Grund, nicht Fürſt eines Landes werden zu
dürfen. Aber Flugblattverbreiten, ohne ein volles Viertel-
hundert von Lebensjahren auf dem Rücken zu haben, gefährdet
die Ordnung des Staates. Die Behörden brauchen ſich wirk-
lich nicht ſo krampfhaft anzuſtrengen, bei den denkenden Ar-
beitern ſich um den letzten Reſt von Reſpekt zu bringen. Das
geſchieht auch ſchon, wenn ſie in ganz normaler Weiſe die
amtliche Tretmühle des Klaſſenſtaates im Gang halten.

S Mitglieder des Metallarbeiter- Verbandes hatten in Reichs-
hofen (Elſaß) Flugblätter für ihren Verband verbreitet. Sie
wurden deswegen angeklagt und verurteilt. Einmal wurde
ein altes franzöſiſches Geſetz angezogen, ein anderes Mal
ſollte die Verbreitung gewerbsmäßig ſein, weil die Verbreiter
an Zehrkoſten und Reiſeentſchädigung 4,80 Mk. täglich erhalten
hatten. Das Landgericht Straßburg hob das Urteil auf und
erkannte auf Freiſprechung. Eine Entſchädigung für Auslagen
und Mühen bedinge noch nicht, daß die Verbreitung gewerbs-
mäßig erfolgt ſei, und das franzöſiſche Recht könne auch keine
Anwendung finden.

S Beim Textilarbeiter- Verband in Neugersdorf bei Zittau
wurde auf Beſchluß des Landgerichtes in Bautzen Hausſuchung
abgehalten und eine große Anzahl gedruckter Lohntarife der
Neugersdorfer Textilinduſtriellen beſchlagnahmt. Die Beſchlag
nahme erfolgte auf Antrag der Unternehmer, die behaupteten,
durch die Drucklegung und Verbreitung der Lohntarife würden
der Konkurrenz Fabrikgeheimniſſe verraten. Das Verfahren
ſtützt ſich auf das Geſetz über den unlauteren Wettbewerb.

S Eingeſtelltes Verfahren. Auf Antrag des preußiſchen
Kriegsminiſteriums hatte die Görlitzer Staatsanwaltſchaft
gegen den verantwortlichen Redakteur unſeres dortigen Partei-
blattes, Gen. Grötzſch. das Verfahren eingeleitet, weil in
einem Artikel über militäriſche Mißhandlungen von „Garde-
flegeln“ die Rede war. Jetzt nach einem halben Jahre, iſt das
Verfahren eingeſtellt worden.

Eöingeſandt.
Zur allgemeinen Aufklärung betreffs des Eingeſandis in

Nr. 273 des Barbiergehilfen Kühling und der Erwiderung in
Nr. 279 des Barbierherrn Hartmann teilt der Verband der
Krilgrraediten folgendes mit: Herr Hartmann hat kein
Recht, 32 dem vom Gewerbegericht geſprochenen Urteil dem
Gehilfen Kühling 18 Mark zu zahlen, ihm 8 Mark abzuziehen,
da es nicht duxch Beſchluß des Gewerbegerichts feſtgelegt war,
folglich müſſen dem Kühling die 18 Mark ausgezahlt werden.
Herr Hartmann ſchreibt nun, daß 10 Mark in ſeinem Geſchäft
zur Abholung bereit liegen. Das iſt und war nicht
wah r. Als am Dienstag nachmittag der Gehilfe Kühling und
ein ßohe ſich bei Herrn einſtellten, um das Geld
abzuholen, erklärte Herr Hartmann, ich habe kein Geld,
und von mir kriegen Sie nichts. Damit war der Gehilfe abge
ertigt, und die Behauptung Hartmanns, das Geld liege zur
Abholung bereit, als Unwahrheit erwieſen. Wenn Partei-
genoſſen ſo mit ihren Arbeitern verfahren, da muß doch alles
aufhören.

Was nun die weitere Behauptung des Herrn Hartmann be
trifft, daß die Pfändung erfunden ſei, ſo ſtellen wir folgendes
feſt: Der Gehilfe Kühling hatte die Pfändung beantragt, der
Gerichtsvollzieher Weingärtner, Bertramſtraße, hat ſie auch
vollzogen, mußte ſie aber wieder aufheben, weil Herr Hahn,
Kl. Klausſtraße 14, angeblicher Eigentümer der Einrichtungs-
gegenſtände iſt, alſo Herrn Hartmann nichts gehört. Und
da ſchreibt Herr Hartmann, daß es eine Erfind ung
wäre Der Verband wird der Angelegenheit des Eigentums-
rechts auf den Grund gehen, denn er iſt dazu berufen, die
Intereſſen ſeiner Mitglieder zu wahren.

Der Vorſtand des Verbandes der Friſeurgehilfen.
J. A. Guſtav Brunne.

Verantwortlich für Leitartikel und den geſamten innerpoli-
tiſchen Teil Ad. Thiele, für Ausland, Feuilleton und Reich
E. Däumig, für Oertliches und örtliche Verſammlungs-
verichte O. Fröhlich, für Provinz und Verſammlungsberichte
aus der Provinz W. Leopoldt.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Leipzigerstrasse 100.

otal- Ausverkauf.
Preise teilweise bis zum CFibben Teil es früheren Wertes ermässigt.

V Anfang des Verkaufs: Mittwoch früh s Uhr. W

läebenthal 00.



Grosse Ulrichstrasse 54.,
Wir geben naoh wie vor die

Doppete An

Rebettnanen

trotz unserer

dehaunt dilllgsten Preise.

Praltche Oehuactty echte
von kentanten bis 25von 5. mir 48 32 Pf.

von e bis 25 Pf.

Zigarrenschränke
von 14.50 bis 7

Paneelbretter
von 13.50 bis

Salonspiegel
von 50.00 bis

Salonbilder
von 19.50 bis

Vogelbauer
von 16.50 bis

Vogelbauerständer 1*
von 10.50 bis

Sehenswerte

JRehvaren Austellung

s 95

95

t

von 1.25 bis

435
45.

45.

Sprochende und
singende Puppen.,

25 Pf.

Triumphstühle
hervorragende Ausführung

u
von 24450 bis

wätemot u bis 3

Carderobenhalter

von 2.25 bis

Khirmztänder

von G. 80 bis

fauszegen 2510 Pf. meler 25. bis Pf.

Bücheretagerens von 16.50 bis 99

Rauchtische 95
von 25.00 bis P

Salontische 95
von 13.50 bis Pf.

Serviertische g'o
von 12.25 bis

Bästenständer
von 18.00 bis

JSäulen 1*von 7.50 bis

Spezial-Abtellung
Dhonegraphen-Srechnagchinen.

Verkauf von

UDDDun ſatt.
ſeitig, zum Ausſuchen

es. billiger
kaufen Sie nirgends!

Rosinen 1253302440
Sultaninen40344364
Corinthen 30 u. 40

Mandein 78 90
Hefe gar. rein, 1 Pfd. 50 2

Döllnitzer Welzenmenl
Kr.] I HWevrtelſa le agsg
0 536 von d. 1.855 3.70v 64 Midle 200 416

000 Kaſſerausz. Th. T 1.60
Eehte Palmbutter, beste 1 R G
Margarine la. 52, 65 n. 754
Baumbiscuits, bunt 18 604
Stearinbaumkerz. beste Gart. 334
Muskatnüsse 6 Stck. 10
Vaniillen, ſtark 2 Stck. 15
Vaniill.- Zucker ſtart 18 459

in Zucker
„Swallewohn. Pereinf. Halle l. ſah

Donnerstag den 10. Dezember abends 852 Uhr in Volkspark, Vurgſtrße,

Mitglieder Versammlung.

mit anderen Waren zum

Selbst 95,
Otto Bornschein

preis:

AMlttelstr. 21 neb. Gr. Steinstr. 14.

pa. Vollherinee,
zart u. weiß, St. 5 Pf., die
f. Baumgärtel denten

Möersehurg.

Christhäume
verkauft

Marktstand am Arme,
ſonſt Johannesstrasse 2,

Wippich.
Als prakt. Weihnachtsgeſchenk

empf. Chaiſelongue mit Bezug u.
Rollen zu ſehr bill. Preiſen.

Gadau, Spitze 38.

Teppiche
Angorafelle
Ziegenfelle
Läufer- Stoffe

Linoleum-

Nützliche und gern gesehene

Möbel-Bezüge
Portièren
Gardinen Stores
Diwandecken

Läufer
Teppiche

Weihnachtfs- Geschenke:
Tisch- Decken
Schlaf- Decken
Fenstermäntel
Gummidecken

in allen Arten.
Alles in reichster Auswahl zu sehr billigen Preisen.

Arnold c Troitzsoch,
Halle a. S. Grosse Ulrichstrasse l, Ecke Kleinschmieden.

ren
wird uns die Nachricht, daß

i 2 Dampfer
mit großen Fängen an

Rotzungen. Cchollen

eingetroffen ſind.

Wir offerieren dahermr biengiag trüd entettenn.

Ia. kette Rotzungen,
Pfund 40 Pfg.

1. Vortrag: Ueber die Reichsfinanz-Reform.
Genoſſe Fritz Kunort, Berlin.Referent:

Tagesordnung:

2. Vereinsangelegenheiten.
Ohne Mitgkliedsbuch kein Butritt. Der Vorſtand.

Der Vorstand

fernspr. 4865. laflerchigebratschollen

J Pfund 22 Pfg.
m nun Jene

arg wen leanderendortenbiſiiest.
Wnentt Derhch Denpffürhert- ben

nen. „ohere leng,
Hierzu ladet freundlichſt ein Tel. 1275. Tel. 1275

Patent

MerseburggSchiachiefest
2 in Wellfleiſch, 4 Uhr fr. Wurſt.

ger. Knack- u. Schwartenwurſt.Sehlegei, Schmaleftraße.

Verhä r 2 Bettſt. m. Matr.ſof. et C Lindenstr. 74, pt. l.

Arheiter-Hotlzkalender 1909.
Preis O. 60 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung.

Halle a. S., Harz 42/43. e

anwalt k. M. Goldbeck,
Berlin, Friedrichſtr. 243.
J Annahmeſtelle für Halle:

Delitzſcherſtr. 2, Fernſpr. 2914.
Perſönl. Sprechſt. d. Anwalts

Dienstag nachm. v. 4
Patente, Warenzeichen,

ſchutz und Patentproze

Gr. Akrichſtraße 58.

Vollſtändiges

Schuchsplel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.
7 Uhr.

e t
Morgen Dienstag
Schlachtefeſt.

D. Burxhardt.Berabargerst. 14.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42/43.

c

empfiehlt

Frevbergs Br
Lager-Rier. well und vollmundig,
Pilsener RBRiäer, teinstes helles Tafeldier,

Münchener Export- BRäer, arre, ätne,
Dentsches Portor- Bier. nervorragendes Stärkungsmittel,
aus Bier. leichtes, erfrisehendes Getränk,

30 Pl.
30

90 4810
30 6.

Mk. 3

W (ie sehr gehaltreiche Quallität,

und bittet,

G den unfbertroffenen Wohlgeschmack

So und (dle vorzügliche Bekxömmlichkelt
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I. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 287. Halle a. S., Dienstag den S. Dezember 1908. 19. Zahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 7. Dezember

Die Jugendſchriften und Wandſchmuck-Ausſtellung,
die der Bildungsausſchuß in dieſem Jahre zum zweiten Male ver
anſtaltet, wurde am 5. Dezember im oberen kleinen Saal des
Volksparkes, eröffnet. Der erſte Tag brachte zuvor keine hohe
Beſucherzahl, deſto mehr Beſucher waren geſtern, Sonntag, zu
verzeichnen. Es wurden bis jetzt 370 Beſucher gezählt.

Wie aus dem Urteil der Beſucher konſtatiert werden muß,
finden die ausgeſtellten Bilder und Bücher allgemeine Anerkennung.
Das ergibt ſich beſonders aus der großen Zahl der Beſtellungen.
Es kann der Arbeiterſchaft nur dringend angeraten werden, dieſe
Ausſtellung zu beſuchen. Geöffnet iſt dieſelbe täglich von nach-
mittags 5 bis 9 Uhr abends. Sonnabends von nachmittags 2
c s abends und Sonntags von vormittags 10 bis 9 Uhr
abends.
Wir raten der Arbeiterſchaft, möglichſt zeitig dieſe durchaus

bildende Veranſtaltung in Augenſchein zu nehmen, damit Be-
ſtellungen rechtzeitig aufgegeben und erfüllt werden können.

Für Krankenkaſſen von Jntereſſe
war ein Privatbeleidigungs Prozeß, der vorgeſtern das hieſige
Schöffengericht beſchäftigte. Es klagte ein hieſiger praktiſcher Arzt
gegen einen hieſigen Kollegen wegen Beleidigung, da letzterer den
erſteren des Ehrenwortbruchs beſchuldigt hatte. Beide Kollegen
ſind im Aerzteverband, der die Intereſſen ſeiner Mitglieder nach
allen Regeln der Kunſt wahrzunehmen verſteht, organiſiert und
haben einen Revers ihrer Organiſation unterzeichnet, nach dem ſie
Krankenkaſſenmitglieder als ſolche nicht behandeln dürfen, ſofern
die Krankenkaſſen keinen von der Aerztekammer genehmigten Ver
trag eingegangen ſind. Der Aerzteverband hat nun über eine
hieſige Betriebskrankenkaſſe die Sperre verhängt, weil der
Firmeninhaber ſowie die Mitglieder keine Freunde der freien
Aerztewahl ſind und die Kaſſe keinen genehmigten Vertrag beſitzt.
Wird in den Kreiſen der Arbeiter eine ſolche Maßnahme ge-
troffen, dann beliebt man das in bürgerlichen Kreiſen als Terro
rismus anzuſehen. Jm vorliegenden Falle gilt die Sperre
iatürlich nur als eine „ganz berechtigte Wahrnehmung der
Standesintereſſen“. Die Mehrzahl der Aerzte gehört zu den
energiſchſten Verlretern der freien Aerztewahl, weil ſie dadurch
glauben beſſer auf ihre Honorarrechnung zu kommen. Andere
mit nicht allzu ausgedehnter Praxis würden ſich aber ganz gern
mit der beſchränkten Aerztewahl begnügen und als Kaſſenarzt
fungieren; ſie dürfen es aber nicht, weil ſie durch ihren Revers
daran gehindert werden. Gegen die Reversbeſtimmungen ſollte
nun der eine Kollege geſündigt haben und wie man in Ar
beiterkreiſen ſagen würde zum Streikbrecher geworden ſein.
Man ſah den Kollegen über die Schulter an und ſtellte ihn geſell
ſchaftlich kalt. Als dann der Boykottierte gelegentlich telephoniſch
einen Kollegen um deſſen Vertretung bat, lehnte letzterer die Ver-
tretung dankend ab. Auf die Frage: „Aber warum lehnen Sie
denn ab, Kollege entgegnete der Angeredete: „Na, ich will es
Jhnen ſagen, Sie haben Jhr Ehrenwort gebrochen“. Durch dieſe
Aeußerung fühlte ſich der Boykottierte beleidigt. Er beſtritt,
gegen die Reversbeſtimmungen verſtoßen zu haben und behauptete,
er habe die in Frage kommenden Patienten nicht als Kranken-
kaſſenmitglieder, ſondern als Privatleute behandelt. Der
betr. Betriebsunternehmer, deſſen Hausarzt er iſt, habe ihn im
März d. J. zu ſich kommen laſſen und ihn gebeten, eventuell die
Behandlung ſeiner Angeſtellten und Arbeiter, etwa 250 Perſonen,
zu übernehmen. Darauf habe er geſagt, er ſei bis 1. Juli d. J.
laut Revers gebunden, die Behandlung etwaiger Kranker zu
unterlaſſen. Nach dem 1. Juli ſei er „frei“ und könne tun und
laſſen was er wolle. Der Arzt hatte ſich durch den Reverszwang
geſchädigt gefühlt und diesbezüglich aus ſeinem Herzen auch keine
Mördergrube gemacht. Trotzdem hatte er aber die Kranken der
Firma nur als Privatpatienten behandelt. Zu der Verhandlung
waren als ſtille Teilnehmer mehrere Aerzte erſchienen, die auf
dem Standpunkt ſtanden, daß ſich ihr klagender Kollege des Wort-
bruchs ſchuldig gemacht habe. Nach längerer Verhandlung kam
man zu einem Vergleich, nach dem der Beklagte erklärte, mit dem
Vorwurf des Ehrenwortbruchs ſei er zu weit gegangen. Die
Frage, ob der Privatkläger aber bei der Behandlung der Patienten
korrekt verfahren ſei und ob er gegen den Revers verſtoßen habe,
ſoll von der Aerztekammer entſchieden werden.

Der Neichs-Verband mit dem langen Namen
muß viel Geld zur Verfügung haben, denn von der hieſigen
Sammelſtelle aus werden Halle und die Umgegend mit einem
Schmöker, genannt „Volkskalender“, überſchwemmt, der alles
andere, nur kein Volkskalender iſt. Der Jnhalt, geſpeiſt aus dem
großen Lügenfaß, das von der letzten her noch
mit Unrat gegen die Sozialdemokratie gefüllt iſt, kann höchſtens
noch ganz Dumme betören, einen halbwegs denkenden Menſchen
kann das Geſchmiere nur Ekel erregen. Wie turmhoch ſteht da
z. B. der von der ſozialdemokratiſchen Parteileitung herausgegebene

Volkskalender mit ſeinem aufklärenden Jnhalt über dem
Reichsverbandskalender. Wenn die von der Giftnudel heraus-
gegebenen Provinzialblätter, die ja auch nur von der einen Unrat-
ſtelle aus geſpeiſt werden, nur ein klein wenig ehrlich wären,
würden ſie das zugeben müſſen. So aber ſchiebt man den an-
geblich vorſichtigen Ton der Tatſache in die Schuhe, daß Genoſſe
Thiele wegen ſeiner Erzählung zu fünf Monaten Gefängnis ver
urteilt worden iſt. Und dieſer lächerlich verlogenen Unterſtellung
ſchließt ſich natürlich der „liberale“ Merſeburger Correſpondent
an, der als echtliberales Blatt keine Zeile des Vorwurfes übrig
hat für den verlogenen Jnhalt des Reichsverbandskalenders. Es
iſt eben ein Kaliber, die Provizialblätter der Giftnudel und unſere
„liberalen“ Blätter.

Weil man aber im Lager des reichs, ehrlichen“ Verbandes keine
Leute zur Verfügung hat, die aus Ueberzeugung und Liebe zur
Sache dieſe Schmöker ſelbſt verteilen (ein ehrlicher Menſch würde
ſich ſchämen, ein ſolches Machwerk anderen Leuten anzubieten),
ſo nimmt man die Hilfe der Poſt in Anſpruch, indem man
anſcheinend wahllos Briefumſchläge adreſſiert, mit Freimarke ver-
ſieht und nun den Stephansboten überläßt, das Schmierpavpier
an den Mann zu bringen. So kommt es, daß eine ganze Reihe
Parteigenoſſen in den Beſitz dieſes „Volkskalenders“ gelangten,
der aber den meiſten nicht einmal wert war, für die heimlichen
Oertchen benutzt zu werden, ſondern die ihn entweder in die
Feuerung oder auf den Miſt beförderten.

Das eine iſt ſicher, wenn der reichs ehrliche“ keinen geſchickteren
Flickſchuſter zum Zuſammenſtellen ſeiner Lügennotizen hat, ſo
wird er nicht viel Furrore damit machen. Es blamiert ſich aber
eben jeder ſo gut er kann. Und der Reichsehrliche iſt die Blamage
ja nun bald gewöhnt.

„Kunftreiſen“
hatten drei ſchwere Berliner Jungens hierher und nach Witten-
berg unternommen und dadurch im September mehrere hieſige
Bürger ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. Jn einer September-
nacht wurden ſie in den Perſonen der Fleiſcher Hermann
Schulze, 20 Jahre alt, Otto Langnickel, 21 Jahre alt, und
Auguſt Geiffert, 23 Jahre alt, bei einem ſchweren Einbruch
in der Ulrichſtraße feſtgenommen. Die drei ſtanden am Sonn-
abend vor der hieſigen Strafkammer wegen Bandendiebſtahls unter
Anklage. Schulze und Langnickel ſind wegen Diebſtahls ſchon
vorbeſtraft. Beide wurden gefeſſelt vorgeführt und während der
Verhandlung von einem Poliziſten beſonders bewacht. Langnickel,
ein ſcheinbar gefährlicher Menſch, hatte in der Vorunterſuchung
geſagt, ihm ſei es ganz egal, was geſchehe. Arbeiten tue er nicht
mehr. Er werde auf der Diebſtahlsbahn fortſchreiten und ſich
ſoviel zuſammenſtehlen, daß er ins Ausland gehen könne und nicht
Soldat zu ſpielen brauche. Gelegentlich einer Zuſammenkunft in
Berlin hatte Langnickel ſeinem Kollegen Schulze den Vorſchlag
gemacht: „Sie wollten einmal etwas Ordentliches drehen“. Beide
unternahmen dann am 24. Sevtember eine Spritztour nach
Wittenberg, um dort einzubrechen. Langnickel, der dort früher
einmal gearbeitet hatte, wußte in der Gaſtwirtſchaft von Ro
meik Beſcheid und veranlaßte Schulze, dort mit ihm den erſten
Verſuch zu machen. Es gelang dann auch den beiden Dieben,
nachts die Wirtſchaft auszuräumen. Sie öffneten dort drei Auto-
maten, entwendeten daraus 40 Mk. Geld aus einem Lagerraum
Zigarren, Zigaretten und zwei Fahrräder. Auf der ſofort er
folgten Heimreiſe nach Berlin verſilberten ſie die Fahrräder für
40 Mk. Am darauffolgenden Tage fuhren ſie nach Luckenwalde,
wo aber, wie ſie ſagten, „nichts zu machen geweſen ſei“.

Jn Halle hatte Schulze früher einmal bei dem Fleiſchermeiſter
Schliack gearbeitet. Er ſchlug vor, dieſem in der Nacht vom
26. September mit Langnickel einen Beſuch abzuſtatten. Die
beiden Diebe drangen von der Fleiſcherſtraße aus in das Geſchäft
ein, entwendeten aus der erbrochenen Ladenkaſſe 70 Mark, eine
ganze Reihe ausländiſche wertvolle Münzen, aus einer Nebenſtube
Schmuckſachen, wie Armbänder, Broſchen, Ketten und eine Herren-
remontoiruhr. Einen Teil der Schmuckſachen ſchenkten ſie hieſigen
Kellnerinnen und mit der übrigen Beute gingen ſie wieder nach
Berlin. Zwei Tage ſpäter erſchienen ſie wieder abends in Halle
und brachten zu ihrer Unterſtützung noch den verführten, bisher
unbeſtraften Geiffert mit. Mit dieſem erbrachen ſie zunächſt ein
hieſiges Friſeurgeſchäft, wo ſie Bürſten, Kämme, Bartbinden, vier
Flaſchen Parfüm, etliches Kleingeld c. erbeuteten. Schulze drang
ſo nebenbei noch in ein in demſelben Hauſe beſindliches Viktualien-
geſchäft ein und raubte dort aus der Ladenkaſſe 17 Mk. Jn der-
ſelben Nacht brachen die drei dann noch in ein hieſiges Herren-
garderobengeſchäft ein, um ſich neu auszuſtaffieren. Aus der Kaſſe
nahmen ſie 81 Mark mit. Als Langnickel einen neuen Anzug an
gepaßt, ſeinen alten dort niedergelegt, Schulze eine neue Hoſe an
gezogen und Geiffert ſich mit einem Ueberzieher verſehen hatte,
klingelte es auf einmal im Hauſe. Die Diebe ergriffen die Flucht
nach dem Hofe und wurden von Leuten, die dort wohnten, geſtellt.
Dann kam die Polizei und nahm die Einbrecher, die Dietriche,
eine elektriſche Lampe c. bei ſich führten, feſt. Schulze und
Geiffert bereuten die Taten und verſprachen, ſich zu beſſern.
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Langnickel hingegen benahm ſich in der Verhandlung ſehr frech,
er will auf der Bahn des Abgrundes fortfahren. Der Staats
anwalt beantragte gegen Langnickel drei Jahre Zuchthaus, gegen
Schulze drei Jahre und ſechs Monate Zuchthaus, gegen dieſe beiden
außerdem noch je fünf Jahre Ehrverluſt. Gegen Geiffert wurden
acht Monate Gefängnis beantragt. Das Urteil lautete aber gegen
Langnickel auf vier Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrvperluſt,
gegen Schulze auf zwei Jahre zehn Monate Gefängnis und gegen
Geiffert auf ſechs Monate Gefängnis.

Achtung, Bäckergehilfen!
Am morgenden Dienstag findet nachmittags 3 Uhr im Weißem

Rosß, Geiſtſtraße 5, eine öffentliche Verſammlung ſtatt, für Er-
ringung einer wöchentlichen 36ſtündigen Ruhepauſe, für die im
Bäckereigewerbe tätigen Arbeitskräfte. Allerorten haben die Bäcker-
gehilſen dieſe Forderung kräftig unterſtützt. Möchten auch die
Halleſchen Gehilfen nicht zurückbleiben, ſondern durch ſtarken Be
ſuch der Verſammlung beweiſen, daß ſie gewillt ſind, für ihre
Rechte und Jntereſſen nachdrücklich einzutreten.

DUeber Leo Tolſtoi, den großen ruſſiſchen Denker und Dichter,
wird am nächſten Mittwoch abend 8 Uhr in einer Verſammlung
des Freidenkervereins Redakteur Ernſt Däumig reden Dem
Vortrage werden ſich Vorleſungen einiger beſonders charakteriſtiſcher
Partien aus des großen Ruſſen Werken folgen. Der Alte von
Jasnajo Puljang hat bekanntlich vor wenigen Monaten ſeinen
80. Geburtstag feiern können. Von ſeiner geiſtigen Friſche zeugt
das Manifeſt, das er kurz vorher gegen die beſtialiſchen Maſſen-
hinrichtungen der Zarenregierung an die Kulturwelt gerichtet hat.
Eine ſo gewaltige Perſönlichkeit wie Tolſtoi verdient es, trotz
ihrer asketiſchen Lebensauffaſſung, auch von der deutſchen Arbeiter
ſchaft gewürdigt zu werden. Die Verſammlung findet im Weißen
Roß ſtatt der Zutritt iſt jedermann geſtattet.

Zur Ausſtellung von Gewerbelegitimatienskarten für in-
ländiſche Kaufleute und Handelsreifende, macht die Polizeiver-
waltung folgendes bekannt: Anträge auf Ausfertigung ſolcher
Karten für 1909 ſind möglichſt bald entweder ſchriftlich bei der
Polizeiverwaltung oder mündlich im Polizeiverwaltungsbureau I,
Schmeerſtraße 1, II, Zimmer Nr. 10, zu ſtellen. Für auswärts
wohnende Reiſende und ſolche, die in dieſem Jahre erſt hier zu
gezogen ſind, ſind Führungszeugniſſe erforderlich. Die Ein-
willigungs- Erklärung der Firma iſt in allen Fällen
erforderlich und vorzulegen.

Ein Schlafſtellendieb hatte ſich geſtern bei der Frau eines
Sattlermeiſters eingemietet, war aber unter Mitnahme eines Spar-
kaſſenbuches wieder verduftet. Als heute früh ein Komplize von
ihm auf der Sparkaſſe das Geld abheben wollte, wurden beide
verhaftet.

Noch ein Spitzbube erwiſcht. Wie wir in Nr. 285 mitteilten,
hatte ein Spitzbube aus einer verſchloſſenen Wohnung 50 Mark
bares Geld und ein Perlenarmband geſtohlen. Die Kriminal-
polizei hat nun den Dieb in der Perſon des 19 jährigen Arbeiters
Franz Bär feſtgenommen. Das Geld hatte der leichtſinnige
Burſche bereits verinbelt, das Armband wurde noch bei ihm vor-
gefunden, ebenſo noch einige andere geſtohlene Sachen.

Aus dem Bureau des Stadttzegters. Das Luſtſpiel Die
Liebe wacht“ wird Dienstag wiederholt. Mittwoch nachmittag
bei kleinen Preiſen 2. Weihnachtsmärchen-Kinder- Vorſtellung
„Hänſel und Gretel“, hierauf „Die Puppenfee“. Abends
71/2 Uhr Gaſtſpiel der Operettenſonbrette Frl. Mizzi Binder: „Ein
Walzertraum“. Donnerstag zum letzten Male „Der
Trompeter von Säkkingen“.

Aus unſerem Zoologiſchen Garten geht uns die Kunde zu,
daß der Elefant Bupari nun doch trotz aller Bemühungen geſtorben
iſt. Auf die Nachricht hin, daß er, der Liebling aller Garten-
beſucher, erkrankt ſei, fanden ſich geſtern im Zoologiſchen Garten
viele Beſucher ein, erfuhren aber hier zu ihrem Leidweſen, daß er
bereits tot ſei. Die Krankheit hat noch nicht feſtgeſtellt werden
können. Nur ſo viel iſt ſicher, daß er an keiner anſteckenden
Krankheit gelitten hat. Auch ſo viel hat die Sektion ſchon er-
geben, daß Herz, Magen, Lunge und Leber geſund waren. Man
vermutet, daß er an einer Gehirnkrankheit zugrunde gegangen iſt.
Der Leiter unſerer pſychiatriſchen Klinik, Herr Prof. Dr. Anton,
wird die Sektion des Gehirns ſelbſt vornehmen und ſicher daraus
auch wichtige Aufſchlüſſe gewinnen. Mit Bedauern werden be-
ſonders unſere Kleinen von dem Tode Buparis vernehmen, denn
wie viele Stunden der Kurzweil und Unterhaltung hat er ihnen
geboten. Bupari gehörte zu den „g'ſtudierten“ Elefanten, denn
ſein Wärter hatte ihm eine ganze Anzahl Kunſtſtücke beigebracht,
über die die Zuſchauer ſich immer wieder freuten, wenn man ſie
auch noch ſo oft geſehen hatte. Aber Bupari hat einſtmals auch
die Bretter, die die Welt bedeuten, betreten. Vor einigen Jahren,
als er allerdings noch nicht ſo groß und ſchwer wie jetzt war (wog
er jetzt doch über 60 Zentner), hat er auf unſerer Stadttheater-
bühne in dem Ausſtattungsſtück von Jules Verne Die Reiſe um
die Erde in 80 Tagen „mitgewirkt“ als Baldachinträger. „Stolz“
iſt er deshalb aber nicht geworden er war und blieb immer ein
Liebling der großen und kleinen Beſucher des „Zoo“, für den der
Tod Buparis allerdings ein ſchwerer finanzieller Verluſt iſt.
Sollte nicht einer unſerer Kröſuſſe ſo viel für die Allgemein-
heit übrig haben, um einen Elefanten zu ſchenken Das wäre
wirklich eine „große“ Tat und würde mehr Anklang bei der großen
Maſſe des Volkes finden als die Steinſtiftung
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Neue Erfindungen. Bearbeitet vom Patentburean Kipp
U. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21. Patente:
Kl. 680. C. 16 688. Fenſter mit nach außen und innen ſchlagen-
den, um zwei Achſen drehbar gelagerten Flügeln; Paul
Cigelski. 205 062. Petroleumkanne; Hans Spindler.
805 104. Vorrichtung zum Befeſtigen von Stallvieh mit Ketten-
ringen an zwer ſeitlichen Gleitſtangen; Paul Schacht und
Heinrich Wriggers. Gebrauchsmuſter: 956 822. Honig-
löſer bei Waben mit zähem Honig; Auguſt Küttner. 357 009.
Kahn mir flachkem Boden aus Wellblech; Paul Kurt Riedel.
Das Bureau erteilt unſeren geſch. Leſern Rat und Auskunft
in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen-Ange-
legenheiten koſtenlos.

Gen. K. Rothe in Weßnitz (Weſenitz wird dringend er
die aus der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins Halle
entnommenen Bücher zurückzugeben. Mahnungen durch Karten
S da wahrſcheinlich der Name des Wohnortes
alſch iſt.

Bruckdorf, 4. Dezember. (E. B.) Der Lokalkampf beſteht
weiter. Als neuer Rausreißer in der Not hat ſich der reichs-
treue Bergarbeiter-Verein der Grube von der Heyd bei Ammen-
dorf eingefunden, welcher am vorigen Sonnabend ſein Herbſt-
vergnügen bei Herrn Große abhielt. Aber dieſe Vergnügen
werden Herrn Große die gewünſchte Einnahme, die ihm durch
die organiſierte Arbeiterſchaft entgangen iſt, nicht bringen
können, denn der Beſuch war ſo ſpärlich, daß Herr Große wohl
mit großen Augen auf die Abendkaſſe geſehen haben wird. Auch
bieten die teutſchen Turner alles auf, um Herrn Große den
Ausfall zu erſetzen, indem ſie Herrn Große Gäſte zuzuführen
fuchen, aber ſie können es leider nicht ſchaffen, es geht eben
keiner mit. Die organiſierte Arbeiterſchaft wird ſich nun nicht
bloß damit begnügen, das Lokal zu Beſprechungen und Ver
gnügungen zu erhalten, ſie wird ihre Forderungen verſchärfen
und nicht früher raſten, bis ihr das Lokal voll und ganz
zur Verfügung ſteht auch zu öffentlichen und Gewerkſchafts-
verſammlungen. Das mag ſich Herr Große geſagt ſein laſſen.
An die Arbeiterſchaft von Bruckdorf und Umgegend richten wir
aber das Erſuchen, die Geſchäftsleute bei ihren Einkäufen et-
was mehr zu berückſichtigen, die bei Herrn Große verkehren,
damit ſie ſich nicht allzu ſehr von den Arbeitergroſchen mäſten.
Die Liſte der Boykottbrecher werden wir in der nächſten Zeit
veröffentlichen. Die Lokalkommiſſion.
Ofendorf, 6. Dez. Wegen einer Kleinigkeit gerieten bei den

hieſigen Baggerarbeiten beſchäftigte polniſche Arbeiter in Streit.
Jm Nu war die ſchönſte Keilerei fertig, wobei leider auch das
Meſſer eine Hauptrolle ſpielte. Einer der beteiligten Kampfhähne
erhielt fünf Stiche in den Kopf und mußte zu einem Arzt gebracht
Kerden. Das ſind aber die Jdealarbeiter unſeres Unter-
nehmertums.

Osmünde, 5. Dezember. Den Mitgliedern des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins und deren Angehörigen zur Kenntnis, daß
am Sonntag, den 13. Dezember, abends 7 Uhr, im Lokal
von Auguſtiniak unſer Wintervergnügen ſtattfindet.
Die Dramatiſche Abteilung unſeres Vereins führt das Theater-
ſtück Jeſuit und Freidenker auf. Unſere Mitglieder kennen be-
reits vom vorjährigen Vergnügen deren Darſtellungsgabe, ſo
daß jedem Teilnehmer noch ſehr lange in Erinnerung geblie-
ben iſt, wie ſchade es war, daß nicht alle Mitglieder unſeres
Diſtrikts daran teilgenommen hatten. Genoſſen, agitiert dies-
mal dafür, daß ſämtliche Mitglieder mit Familienangehörigen
des gebotenen Genuſſes teilhaftig werden.

Lochau, 6. Dez. Die Leiche des am 8. Okt. auf Grube Henriette
verſchütteten Bergmanns Hermann Klies aus Raßnitz (ſ. auch
Nr. 238 des Volksblatts) iſt nun endlich am Freitag aufgefunden
worden.

Löbejün, 6. Dez. Wie aus dem Jnſeratenteil erſichtlich iſt, findet
morgen Dienstag, in der Guten Quelle eine Mitgliederverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins mit Vortrag ſtatt. Die Ge-
noſſen werden erſucht, recht pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.

Wegewitz, 4. Dezember. (E. B.) Wegen Entwen-
dung einiger Preßſteine aus einem unmnſchloſſenen
Raume hatte ſich die polniſche Arbeiterin Neugebauer
eine Anklage wegen ſchweren Diebſtahls zugezogen. Die Frau
hatte ihren Sohn in den Kohlenſtall eines Gutsbeſitzers ge-
ſchickt und eine in dem Stall geweſene Oefſnung derartig er-
weitert, daß der Junge ein- und ausklettern konnte. Obwohl
der Wert der entwendeten Preßſteine nur gering war, mußte
der Staatsanwalt bei Bejahung der Frage nach ſchwerem
Diebſtahl eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten beantragen.
Das Gericht nahm aber nur einfachen Diebſtahl als vorliegend
an und erkannte auf ſechs Tage Gefängnis.

Peißen, 5. Dezember. (E. B.) Ein Unhold. Der 40 jährige
Arbeiter Hermann Krahmer, der ſich wegen Sittlichkeitsver-
brechen ſchon vier erhebliche Gefängnis- und Zuchthausſtrafen
zugezogen hat, trieb ſich im Oktober d. J. bei Diemitz umher,
um Schulmädchen in unzüchtiger Abſicht an ſich zu locken. Jn
drei Fällen gelang ihm ſein abſcheuliches Vorhaben. Die Straf-
kammer Halle verurteilte den gemeingefährlichen Entarteten zu
zwei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus.

Schwerz, 5. Dezember. (E. B.) Alkohol und Meſſer. Der
18 jährige Arbeiter Guſtav Gutacker benahm ſich am Abend des
31. Oktober in der Kantine des Steinbruchs ſehr unnütz. Er

tte ſeinen Lohn ausgezahlt erhalten und ſich durch reichlichen
oholgenuß ſtark angeheitert. Der Kantinenwirt Hildebrandt

forderte ihn ſchließlich auf, das Lokal zu verlaſſen. Da der An-
getrunkene ſich weigerte, mußte ihn Hildebrandt durch den Nacht-
wächter hinausbefördern laſſen. Nach einiger Zeit kehrte Gutacker
mit offenem Taſchenmeſſer zurück und bedrohte den Wirt. Nach
erregtem Wortwechſel vor der Tür der Kantine lief Hildebrandt
ins Schankzimmer, um eine Waffe zu ſeinem Schutz zu holen
Kaum war er wieder vor die Tür getreten, als ihn Gutacker
einen Meſſerſtich in die Bruſt verſetzte. Eine Rippe und die
Lunge wurden verletzt, ſodaß eine innere Blutung entſtand. Nach
mehrwöchiger ärztlicher Behandlung wurde die gefährliche Wunde

ar geheilt, der Bluterguß iſt aber in der Lunge zurückgeblieben.
n er von ihr nicht aufgeſaugt wird, muß er ſpäter noch auf

operativem Wege entfernt werden. Die Halleſche Strafkammer
verurteilte ihn wegen gefährlicher Körperverletzung und Haus-
friedensbruchs antragsgemäß zu einem Jahr und einer Woche
Gefängnis. Jn der AUrteilsbegründung wurde geſagt, derartige
Feſſerrgererg müßten ganz energiſch unterdrückt und den

erhelden es nachdrücklichſt zum Bewußtſein gebracht werden,
daß es zu den allerſchlimmſten Vergehen gehöre, de ſeine Mit
menſchen um geringfügiger Urſache willen ſogleich das Meſſer zu
5ehen.

Dieskaun, 4. Dezember. E. B.) Schwere Folgen
einer 4 Der ſchon mehrfach beſtrafie Arbeiter
Karl Kellner kam am Abend des 3. November am Bahnüber-
gange mit dem Lokomotivführer Ehrhardt zuſammen und bat
ihn, „doch einen auszugeben“. Der Lokomotivführer beauftragte
ihn nun, für 10 Pfennig Schnaps zu holen und übergab ihm
zu dieſem Zwecke aus ſeiner Lohntüte ein Geldſtück in dem
Glauben, es ſei ein Fünfzig-Pfennigſtück. Als Kellner mit
dem Schnaps wiederkam und dem Ehrhardt mehrere Zweimark-
ſtücke als Wechſelgeld zurückgeben wollte, meinte Ehrhardt,
was das ſolle, der Schnapsholer müſſe peh wohl geirrt haben.
Kellner lenkte nun ein, ſagte Ach ſo! un 43 dem Lokomotiv-

40 Pfennig zurück. Als der Lokomotivführer aber ſpäter
ne Lohntüte nachſah, bemerkte er zu ſeinem Erſtaunen, daß

chnaysholer nicht ein Fünfzig Pfennigſtück, ſonderndemrin Zehnmarkſtück gegeben hatte Als er ſpäter dann mit Kell-

ner e ſagte dieſer, er habe tatſächtich nur einen
Fünfziger erhalten. Kellner kam wegen dieſer Mogelei vor der
Strafkammer Halle wegen Betrugs unter Anklage. Er ver-
ſuchte dazulegen, nur 50 Pfennig erhalten zu haben, Au
Grund der ſtattgehabten Beweisaufnahme konnte das Gerich
dem Angeklagten aber keinen Glauben beimeſſen. Es verur-
teilte ihn antragsgemäß zu vier Mongten Gefängnis, da er
rückfällig war.

Gerichtsſaal.
Berichtigend wollen wir auf Wunſch des Herrn Sattlermeiſters

Paul Seidel mitteilen, daß er noch nicht, wie es im Gerichtsberichtder Sonntagsnummer heißt, vorbeſtraft iſt. Gegen ſeine Beſtrafung
wegen Unterſchlagung und Untreue hat er übrigens Reviſion ein
gelegt. Das Strafverfahren gegen ihn war übrigens, wie eine
Zuſchrift des hieſigen Landgerichts vom 9. Oktober beſagt, eingeſtellt,
auf Beſchwerde der Staatsanwaltſchaft aber dieſer Beſchluß wieder
aufgehoben worden, das nun zu ſeiner Verurteilung geführt hat.

Aus den Nachbarkreiſen.
Der klagende Reichsverbandsagent.

Wie der bekannte Agent der Reichsehrlichen, Auguſt Mer-
tens, den Kampf gegen die Sozialdemokratie führt, darüber gibt
folgende Notiz des Vorwärts Aufklärung:

„Herr Auguſt Mertens in Altenburg, der ſich „Generalſekretär,
bevollmächtigter Vertreter des Reichsverbands zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie nennt, ein Mann, deſſen Kampfesweiſe die
Sozialdemokratie im Herzogtum Altenburg bei den jüngſten Ge-
meindewahlen eine Reihe glänzender Erfolge mit zu verdanken hat,
darf den „Ruhm“ in Anſpruch nehmen, der klageeifrigſte Agent
des Liebertſchen Verbands zu ſein. Seit Jahresfriſt hat er nicht
weniger als zehn Beleidigungsprozeſſe gegen die Parteipreſſe
durchgeführt! Die Geſchichte fing im Dezember vorigen Jahres
mit dem Zwickauer Volksblatt an. Es handelte ſich um einen
irrigen Verſammlungsbericht, in welchem dem Mertens Denun-
ziation vorgeworfen wurde. Dieſen Verſammlungsbericht druckten
die Chemnitzer Volksſtimme und die Altenburger Volkszeitung
nach. Reſultat: drei Berichtigungen des Mertens und drei Be
leidigungsklagen. Koſtenpunkt: Zwickau 150 Mk., Chemnitz 50 Mk.
(die Altenburger Klage iſt noch nicht erledigt). Zwiſchenhinein
klagte der beſoldete „Bekämpfer“ der Sozialdemokratie gegen den
Vertrauensmann der Partei in Eiſen berg (S.-A.), der in einem
bürgerlichen Blatte Eiſenbergs die Arbeiter aufgefordert hatte,
einer von Mertens einberufenen Verſammlung fernzubleiben. Weil
er dabei das Verhalten des Herrn Generalſekretärs etwas derb
kennzeichnete, mußte er 75 Mk. an die herzoglich ſächſiſch-alten
burgiſche Gerichtskaſſe zahlen.

Aus dem gleichen Anlaß hängte Mertens dem Zwickauer Volks-
blatt um die gleiche Zeit eine neue Klage an. Reſultat: 100 Mk.
Geldſtrafe. Jn Verfolg dieſer ſelben Sache bekam der Vorwärts
zwei Klagen, die Altenburger Volkszeitung eine Klage von
Mertens. Reſultat je 100 Mk. Das Saalfelder Volksblatt, das
bei Beſprechung einer Mertensſchen unrichtigen Behauptung dem
Herrn „Generalſekretär“ auf die Hühneraugen getreten hatte, mußte
dafür 150 Mk. blechen. Eine Klage des Herrn „bevollmächtigten
Vertreters“ gegen die Geraer Reußi ehe Tribüne wurde zwiſchen-
inein im Vergleichswege aus der Welt geſchafft. Summa

Summarum: innerhalb 11 Monaten 10 in Worten zehn
Beleidigungsklagen, angeſtrengt vom Herrn bevollmächtigten Ver-
treter, „Generalſekretär“ und vom Reichsverband bezahlten „Be-
kämpfer“ der Sozialdemokratie: Auguſt Mertens in Altenburg.

Um das Dutzend Beleidigungsklagen bis zum Jahresſchluß voll
zu machen, hat der Herr „Generalſekretär“ wie wir ſchon mit
teilten am letzten Montag der Altenburger Volkszeitung eine
neue Klage zugeſtellt, weil ſie in einem ganz allgemein gehaltenenArtikel vom Rlichsligenv erband“ geſprochen hat Der Aus
fall der Kaſſeler Klage ſcheint alſo der Ausgangspunkt einer neuen
Klage-Aera der befoldeten Reichsverbändler werden zu ſollen.“

Jn der gleichen Nummer des Vorwärts findet ſich noch dieſer
Verhandlungsbericht:

„Eine t tre gegen den Genoſſen Davidſohn als
verantwortlichen
geſtern den zweiten Strafſenat des Kammergerichts. Zu den
Agitatoren des Reichsverbands zur Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie gehört Herr Mertens in Altenburg. Seinerzeit iſt
vom Parteiblatt in Zwickau der Reichsverband als Reichslügen-
verband bezeichnet worden und damit im Zuſammenhang wurde
des Herrn Mertens als Agitators dieſes Verbands gedacht. Auf
Klage des Herrn Mertens verurteilte man den Redakteur Schubert,
der unſer Zwickauer Bruderblatt verantwortlich gezeichnet hatte,
wegen Beleidigung zu 100 Mk. Es wurde angenommen, es ſei eine
Beleidigung, wenn jemand als Agitator des Reichslügenverbands
bezeichnet werde. Der Vorwärts nahm von dem Vorfall in der
Form Notiz, daß er bemerkte, Schubert ſei verurteilt worden,
weil er einen Agitator des Reichslügenverbands mit dem ihm ge-
bührenden Titel belegte. Jn einer andern Nummer des Vor-
wärts iſt eine ähnliche Bezeichnung des Reichsverbands gebraucht
und ebenfalls auf Mertens Bezug genommen worden. Nunmehr
verklagte Herr Mertens auch den damaligen verantwortlichen
Redakteur des Vorwärts, Genoſſen Davidſohn. Dieſer wurde auf
Gründ des S 185 des Strafgeſetzbuchs zu einer Geldſtrafe von
100 Mk. verurteilt und das Landgericht verwarf ſeine Berufung
Es war der Beweis angeboten worden, daß der Reichs-
verband in hervorragendem Maße mit Lügen und
Verleumdungen gegendie Sozialdemokratie kämpfe.
Auch machte man ſich anheiſchig, nachzuweiſen, daß Herr Mertens
den Kampf gegen die Sozialdemokratie in einer Weiſe führe, die
die Genoſſen des Kreiſes Altenburg zwang, ihn von ihren Ver-
ſammlungen auszuſchließen und ſo ausnahmspreiſe von der Ge-
pflogenheit abzugehen, Gegnern das Wort zu geſtatten. Die Be-
weisanträge wurden jedoch abgelehnt, weil ſie in derSache ſelbſt und in bezug auf das Strafmaß keinen Einfluß haben
könnten Ob der Reichsverband, führte das Landgericht aus, den
Namen Reichslügenverband verdiene oder nicht, könne dahingeſtellt
bleiben. Durch die inkriminierte Bemerkung werde der Privat-
kläger ſelbſt betroffen. Es werde unterſtellt, daß er ſich in
den Dienſt eines Verbandes ſtelle, welcher bewußte
Unwahrheiten verbreite, und daß er zu deſſen Wirk-
ſamkeit beitrage.

Genoſſe Davidſohn legte Reviſion ein. Der zweite Strafſenat
des Kammergerichts verwarf das Rechtsmittel mit folgender Be-
gründung: Die Antragsfriſt ſei gewahrt. Der S 193 des Straf-
geſetzbuches (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) käme auch nicht
in Frage. Soweit erſichtlich, ſei in der Vorinſtanz die Wahr-
nehmung berechtigter Jntereſſen nicht geltend gemacht. Das Urteil
habe ſich deshalb dazu nicht äußern brauchen. Auch ſei nicht er
ſichtlich, wie „ein ſolches Schimpfwort“ zur Wahrnehmung be-
rechtigter Jntereſſen dienen ſoll. Dann ſei gerügt, daß der Wahr
heitsbeweis abgeſchnitten ſei. Hier handle es ſich aber nicht um
s 186 ſondern um Formalbeleidigung gemäß 8 185 des Strafge-ſetzbuches. Höchſtens für das Strafmaß hätte der angebotene

Beweis Bedeutung haben können. Jn der Beziehung habe aber
das Landgericht ausdrücklich geſagt, es käme auf ſolchen Beweis
nicht an, da das Gericht trotz eines ſolchen auf dieſelbe Strafe
erkennen würde. Damit erledigten ſich die Reviſionsrügen.

Daß dieſe n cwur mit dem runde in Einklang ſteht,
die Gerüchte ſeien zur Ermittelung der Wahrheit berufen, läßt
ſich nicht behaupten.“

edakteur des Vorwärts beſchäftigte

Zeis Hr. Die Beſteuerung der Konſum Brrr
eine. ma wird Mittwoch in einer öffentlichen Ver
ſammlung der Verbandsſekretär der e nſumvereine

Rupprecht, behandeln. Für die Zeitzer Arbeiterſchaft einWaſt intereſſantes Thema, bei dem nicht nur die jetzt im Landtag

vorgeſchlagene Geſellſchaftsſteuer, ſondern auch die ſpeziell in Zei
erhobene Warenhausſteuer zur Beſprechung kommt. Bekanntlich
ſteht der hieſige Konſumverein der letzteren Steuer wegen mi
der Behörde im Klagewege. Es iſt alſo notwendig, daß alle Ar
beiter und Arbeiterinnen ſich über dieſe Dinge, die ſie ſehr nahe
angehen, informieren und in die Verſamm ung kommen, die in
der Zentralhalle abends 8/2 Uhr aideſjs eladen ſind dazu
ſämtliche Stadtverordnete und Magiſtratsperſonen, ſowie die beiden
Landtagsabgeordneten.

Zeitz, 6. Dezember. Verſammlung. Zu den Vorgängen
in der Fabrik von Oehmig-Weidlich ſowie zu dem leider e olgten
Tod der jugendlichen Arbeiterin nimmt heute, Montag, abend
eine Verſammlung der Arbeiter und Arbeiterinnen jenes Betriebes
Stellung. Die beſonders harten Strafenparagraphen der Fabrik
ordnung ſollen da eingehend beleuchtet werden. Auch die Fabrik-
leitung iſt auf die Verſammlung ſehr geſpannt, ſie droht Klage an,
falls man ihr auf die Hühneraugen trete.

Zeitz, 6. Dez. (E. B.). Arbeitsloſen zählung. Bei der
heutigen Zählung der Arbeitsloſen wurden nach vorliegenden
Liſten 224 Arbeitsloſe feſtgeſtellt. Dieſen geſellen ſich noch
119 teilweiſe Beſchäftigte zu. Einige Zählbezirke ſtehen noch aus,
(Ob der Magiſtrat bei ſeiner „Arbeitsloſenzählung“ auch dieſe
Zahl ermittelt hat

Aue Zeitz, 6. Dezember. (E. B). Zur Lokalfrage. Wie
ſchon mitgeteilt wurde, ſteht jetzt auch das Lokal Zum Wald
ſchlößchen zu allen Verſammlungen offen. Der Wirt hat endlich
mit einem alten Vorurteil gebrochen und auch der organiſierten
Arbeiterſchaft ſeine Räume gegeben. Wir hoffen, daß dieſem ver
nünftigen Entgegenkommen bald noch weitere Wirte in verſchiedenen
Orten nachfolgen werden.

Hohenmölſen, 6. Dez. (E. B.) Etwas von der Grube
von Voß. Ein die geſetzlichen Vorſchriften genau beachtender
Beamter iſt unzweifelhaft der Jnſpektor Schmidt. Die auf dem
Förderturm arbeitenden Männer werden durch einen Aufſeher
fortwährend zu ſchnellerem Laufen angeregt, auch Jnſpektor
Schmidt hilft mitunter mit ſeinen Stimmitteln nach. Bei ver-
ſchiedenen Gelegenheiten kann man immer von neuem die Kraft
ſeiner Lungen bewundern. So auch eines Abends. Da erwiſchte
er einen Arbeiter, der einen Wagen vor ſich herſchob und in einer
Hand ein Stück Brot hielt. „Wenn ich das noch einmal ſehe, be
kommen Sie ſofort Feierabend. Für diesmal werde ich Sie be-
ſtrafen. Das Bergpolizeigeſetz ſchreibt vor, den Wagen mit zwei
Händen zu faſſen UUnd wie ſagte Herr Schmidt das!
Man glaubte zuerſt, er ſei dazu berufen, am jüngſten Tage die
Toten zu erwecken. Es war oder iſt aber nur ſein üblicher
Verkehrston, d. h. gegen die Arbeiter. Merkwürdig iſt es, daß
Herr Schmidt in dieſem Falle ſo genau die geſetzlichen Be
ſtimmungen angab, es gibt Leute, die da behaupten, man könne
noch bei vielen anderen Sachen auf gewiſſe Beſtimmungen hin-
weiſen.

Dem Arbeiter wurden alſo 50 Pfg. Strafe abgezogen. Fünfzig
Pfennig! Was das heißt, wird man begreifen, wenn man die
Bergarbeiterlöhne kennt, die auf der Grube gezahlt werden. Pro
Schicht gibt es 3,30-—3,50 verfahren werden pro Woche 5—6
Schichten, macht einen Wochenlohn von 12--19,50 (nach
Abzug des Kaſſengeldes). Schafft einer nicht genug, ſo gibt's
Strafen verzehrt einer während der Arbeit ein Stück Brot, ſo
gibt es gleichfalls Strafen. Dabei müſſen ſich dann die Arbeiter
noch behandeln laſſen, als ſeien ſie Kettenſklaven. Der Einzelne
kann gegen dieſe Zuſtände nicht ankämpfen, er muß ſich mit ſeinen
Klaſſengenoſſen zuſammentun. Nur eine machtvolle Organiſation
iſt in der Lage, übermütigen Beamten Einhalt zu gebieten und
den Kampf gegen die kapitaliſtiſche Ausbeutung aufzunehmen und
ſiegreich zu beenden. Deshalb Bergarbeiter, organiſiert euch! Je
ſtärker euer Verband iſt, deſto eher laſſen ſich für jeden Einzelnen
auch beſſere Lebensbedingungen ſchaffen! Denkt an euch und an
eure Familien!

Hohenmölſen, 6. Dezember (E. B.) Ein neues
Eiſenbahnprojekt und zwar zwiſchen Hohenmöl-
ſen und Pegau, geht ſeiner Verwirklichung entgegen. Jn
dem zwiſchen den beiden Ortſchaften gelegenen Gelände ſind
reiche Kohlenlager, die erſchloſſen werden ſollen, ſo daß auch
wieder neue Arbeitsgelegenheit bevorſteht. Die Bahn ſoll den
Ori ſchaften Jaucha, Mutſchau und Köttichau,
Steingrimma, Queiſau, Dobergaſt und Bö-
ſau in unſerem Kreiſe einen beſſeren Zugang bringen und
ſie mehr dem Verkehr erſchließen. Schon im Herbſt nächſten
Jahres ſoll die Bahn vollendet ſein, was nur zu begrüßen
wäre.

Delitzſch, 5. Dezbr. (E. B.) Für unzuſtändig erklärt
hatte ſich das hieſige Schöffengericht zur Aburteilung der Sachedes Dienſtknechts Adolf Heinemann, der im April d. Js. auf

einem Gute in Lemſel zwei Schweizern eine Zigarrenſpitze, einen
Hut und eine Haarölflaſche entwendete. Die geringfügigen Ob-
jekte trugen ihm, da er wegen Diebſtahls ſchon wiederholt vor
beſtraft iſt, die empfindliche Strafe von drei Monaten und drei
Tagen Gefängnis ein.

Bitterfeld, 5. Dezember. (E. B.) Um ſechs Stehkragen
und zwei Paar Manſchetten brachte ſich der 38 jährige
Arbeiter Richard Schulze von hier auf drei Monate ins Ge
fängnis. Er hat die erwähnten Gegenſtände am 27. Auguſt
einem Kollegen auf der Herberge entwendet. Seiner Angabe, die
weiße Wäſche gefunden zu haben, wurde kein Glauben beige-
meſſen. Da die Rückfallbeſtimmungen in Frage kamen wurde
gegen den Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre
beantragt. Das Gericht konnte unter die niedrigſt zuläſſige Strafe
von drei Monaten Gefängnis nicht herunter gehen.

Bitterfeld, 6. Dez. Die Verſamlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins findet nicht Mittwoch, den 9. Dezember,
ſondern erſt am 16. Dezember ſtatt.
Hohenleipiſch, 6. Dez. Der Sozial demokratiſche Ver-

ein hält ſeine Mitgliederverſammlung am 12. d. Mts. ab. Zahl-
reiches Erſcheinen iſt notwendig.

Wittenberg, 6. Dezember. (E. B.) Entflohen aus dem
Landgerichtsgefängnis zu Torgau iſt der wegen Verdachts eines
Sittlichkeitsverbrechens feſtgenommene Arbeiter Slibin ski. Er
war zur Beobachtung ſeines anſcheinend kranken Zuſtandes in das
Krankenhaus gebracht worden, von wo er die Flucht mit Erfolg
bewerkſtelligte. Der hatte ſich nicht lange der Frei
heit zu erfreuen. Er wurde
nung wieder feſtgenommen.

ereits in der Nacht in ſeiner Woh

Merſeburg 5. Dezember. (E. B.) Widerſpruchsvoll
hatte ſich ein Bauer von hier benommen, der gegen die jugend-
liche Dienſtmagd Anna Schlegelmilch Änzei e erſtattete wegenunberechtigten Verlaſſens des Dienſtes. s Madchen war dem
zufolge vom hieſigen Schöffengericht wegen Kontraktbruchs zu
15 Mk. Geldſtrafe ev. drei e Haft verurteilt worden, wogegenes bei dem Landgericht Halle Berufung eingelegt hatte. Die An
geklagte gab zu, ſich vom 1. Oktober 1907 bis zum 1. Oktober 1908
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Sie ſel aber einmal imbei dem Jtseeſt vermietet zu haben.e und zu am 13. Sedtemder aus dem Dienſt entlaufen,
weil ſie von dem Dienſtherrn „gedroſchen“ worden ſei. Infolge
der „Dreſche“ habe ſie Kreuzſchmerzen verſpürt. Der Dienſtherr
beſtritt mit aller e eit, die Angeklagte mißhandelt zu
haben. Das Mädchen ſei ganz ohne Anlaß weggelaufen, ſo daß
er bei der Erſtattung der Anzeige geſagt habe, er möge es gar
nicht wieder haben. Daraufhin wurde dem Guts von
dem Gericht klar gemacht, daß er ſich doch eigentlich mit dem Weg
gange des Mädchens einverſtanden erklärte, wenn er angab, er
möge es gar nicht wieder haben. Das leuchtete dem Gutsherrn
ſchließlich ein, und das Berufungsgericht kam deshalb zur Auf
e des ürteils erſter Inſtanz und zur Freiſprechung des

ens.
Merſeburg, 6. Dez. (E. B.). Wo iſt die Polizei? DieſeFrage erſcheint berechüigt, wenn man das Viugeruß des Herrn

Judroff in Niederbeuna anſieht. Die Stämme ſind 4 Meter weit
auseinander geſtellt, die Durchbinder ſind nur mit einem Strange
verſehen, Klammern ſcheinen uxus zu ſein. Gin Fanggerüſt iſtnicht vorhanden. Kommt Reviſion ſo wird immer der Anſchein
exweckt, als werde Abhilfe geſchaffen. Iſt aber der betreffende
Begmte weg, ſo bleibt alles beim alten. Will man hier erſt
warten, bis Unfälle vorkommen

Centhin, 6. Dez. Mittels Einbruches wurden in Zilz
bei Zieſar (Kreis Jerichow) Kupons zu Wertpapieren im Werte
von gegen 100 000 Mk., ſowie ein Sparkaſſenbuch der Genthiner
Kreisſparkaſſe geſtohlen.

Volkswirtſchäftliches.
Tabakernte und Tabakſteuer.

Mit Tabak bebaut und abgeerntet wurden in Deutſchland im
Jahre 1907 15 405 Hektar gegen 14 684 Hektar im Vorjahre. Die
Ernte an trockenen dachreifen Blättern betrug 28 839 Tonnen
1906: 32 075 Tonnen, 1905: 31 860 Tonnen, 1904: 34 381 To.

Von 1 Hektar der angebauten Fläche wurden durchſchnittlich
18,7 Doppelzentner Tabak gewonnen (1906: 21,8, 1905: 22,6,
1904: 21,7). Der mittlere Preis für einen Doppelzentner dach-
reifen Tabaks berechnet ſich, einſchl. der Tabakſteuer, im Ge
ſamtdurchſchnitt auf 93,7 Mk. (1906: 94,8 Mk., 1905: 86,4 Mk.,
1904: 77,5 Mk. Die Tabakernte des Jahres 1907 war in
ihrem Blätterertrag alſo weſentlich geringer, als die vorher
gehende. Einige' Landesteile hatten der Menge nach eine
ſchlechte Ernte, z. T. eine Mißernte.

Die Beſchaffenheit des Tabaks war im allgemeinen eine be
friedigende, doch kam ſie der von 1906 nicht gleich. Wegen dergleintheit des Blattes war der Tabak vorwiegend wenig geeignet

zur Herſtellung von Zigarren. Trotzdem erreichten die Ver
kaufspreiſe im Geſamtdurchſchnitt faſt die gleiche Höhe wie
1906. Die Tabakſteuer hat im Erntejahr 1907 einen Betrag
von 11,7 Millionen Mark, der Zoll vom Tabak 62,2 Millionen

Mark ergeben. tSalzgewinnung und Salzbeſteuerung
Jm deutſchen Zollgebiete ſind während des Rechnungsjahres

1907: 1 224 350 Tonnen Steinſalz (1906: 1141 705 Tonnen),
an Siedeſalz 659 745 Tonnen (1906: 632 678 Tonnen) gewonnen
worden. Die Einfuhr ausländiſchen Salzes betrug 8494 Tonnen
(1900: 7226 Tonnen) ſie beſteht wie früher meiſt in engliſchem
Salze, 4152 Tonnen, doch kommen größere Mengen auch aus
den Niederlanden, 1796 Tonnen, und aus Portugal, 2076 To.

An Speiſeſalz gelangten 495 596 Tonnen oder 7,9 Kilogramm
auf den Kopf der Bevölkerung zum Verbrauche, wogegen der
Verbrauch an unverſteuertem Salze zu gewerblichen und land
wirtſchaftlichen Zwecken 918 186 Tonnen betragen hat. Die
Reineinnahmen an Salzzoll und Salzſteuer beliefen ſich im
Rechnungsjahre 1907 auf 58 903 647 Mk. gegen 57 317 850 Mk.
im Vorjahre,

Soziales.
Jugendliche und weibliche Perſonen in Fabriken

Das 4. Vierteljahrsheft zur Statiſtik des Deutſchen Reiches
enthält u. a. eine Zuſammenſtellung über die im Jahre 1907
keſchäftigten jugendlichen Fabrikarbeiter und die
Fabrikarbeiterinnen. Jn 89211 Fabriken wurden
440 236 jugendliche Arbeiter unter 16 Jahren beſchäftigt,
darunter befanden ſich 13 054 Kinder unter 14 Jahren, und
zwar 7295 Knaben und 5759 Mädchen. Von den jungen Leuten
zwiſchen 14 und 16 Jahren waren 285 335 männlichen und
150 847 weiblichen Geſchlechts. Jm Vergleiche zum Vorjahre
hat ſich die Zahl der jugendlichen Arbeiter um 24 735
erhöht; von der Zunahme entfallen 1067 auf männliche und
1140 auf weibliche Kinder, ſowie 17 006 auf männliche und 5522
auf weibliche jugendliche Arbeiter zwiſchen 14 und 16 Jahren.
Auch die Zahl der Fabriken, in welchen dieſe Arbeiter beſchäftigt
wurden, zeigt eine Zunahme von 5250. Die Beſchäftigung von
über 16 Jahre alten Fabrikarbeiterinnen hat
ebenfalls eine JZunahme erfahren. Jn 86 143 Fabriken wur
den 1 145 535 Arbeiterinnen gezählt, von welchen 449 436 16 bis
21 Jahre und 696 099 mehr als 21 Jahre alt waren. Gegen das
Vorjahr hat die Zahl der Fabriken, die erwachſene Arbeite-
rinnen beſchäftigten, um 4623, die Zahl der beſchäftigten Ar-
beiterinnen um 49 636 zugenommen.

Zur Milderung der Arbeitsloſigkeit beſchloſſen die Stadt
verordneten in Brandenburg, den Antrag der ſozialdemokra-
tiſchen Fraktion, welcher eine Reihe von Maßnahmen enthält,
die von der bürgerlichen Mehrheit als „zu weit gehend“ be-
zeichnet wurden, dem Magiſtrat zur Erwägung zu überweiſen;
insbeſondere aber den Magiſtrat zu ermächtigen, falls es er-
forderlich erſcheint, ſofort die Mittel für Notſtandsarbeiten
und erweiterte Schulkinderſpeiſung bereit zu ſtellen.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Magiſtratsaſſeſſor Köcher Beiſitzer: Glaſer-weiſe raber Klempnermeiſter Krahl, Maurer John

und Schuhmacher Göbel.
Ob er mit Kündigung engagiert worden

iſt darüber ſoll Beweis erhoben werden in der Sache des
Geſchirrführers Thriene gegen den Kaufmann Mädel,
kündigungsloſe Entlaſſung betreffend.

Einen Vergleich ſchloſſen die Dienſtmagd Wolter
und der Roßſchlächter Eckhardt. Die Klägerin verlangte
6,50 Mk. rückſtändigen Lohn, der Beklagte glaubte aber nicht
verpflichtet zun Zahlen zu ſein, da Klägerin ihm ein Bett-

inlett eiwas verunreinigt habe. Sie ſollte eines Tages mit
den Stiefeln in das Bett gegangen ſein. Klägerin beſtritt,
daß das Jnlett durch eine gänz geringe Verunreinigung ver-
dorben ſei. Die Parteien ſchloſſen einen Vergleich, nach dem
die Klägerin 3,25 Mk. erhält.

Keine beharrliche Verweigerung der Ar-
be it. Der Bäckergeſelle Bredow verlaängte von dem Bäcker-
meiſter Berger 28 Mk. Lohn wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Der Beklagte glaubte zu der Entlaſſung kerechügt zu

ſein, da Kläger am 27. November r der Arbeit
ferngeblieben ſei. Am genannten Tage mußte der Kläger zur
Kontrollverſammlung, die um 11 Uhr zu Ende geweſen ſein
ſoll. Erſt um 41 Uhr ſei der Kläger wieder zur Arbeit ge-
kommen. Jn dieſer Vernachläſſigung der Dienſtpflicht erbliäte
der Beklagte eine beharrliche Arbeitsverweigerung. Das Ge-
richt ſchloß ſich ſelbſtverſtändlich dieſer Anſicht nicht an und
meinte, der Beklagte hätte den Kläger wohl deshalb für die
Aer verwarnen, aber nicht gleich entlaſſen können. Der
Kläger ſei zur Arbeit, allerdings unentſchuldigt, etwas ver-
ſpätet zurückgerehrt, habe ſich alſo nicht beharrlich geweigert,
weiter zu arbeiten. Beklagter wurde verurteilt, dem Kläger
Lohn für zwei Wochen zu zahlen.

Tarifdifferenzen bildeten den Gegenſtand der Klage
des Bauarbeiters Kratzien gegen den Maurermeiſter Elſte.
Kläger hatte vorübergehend zwiſchen anderen Arbeiten 38 und
10 Stunden Steine und Kalk tragen müſſen. Er verlangte für
dieſe beſondere Arbeit laut S 3 des bis zum 31. März 1909
laufenden Tarifvertrages 10 Pfennig Lohnzuſchlag pro Stunde.
Für gewöhnliche Arbeiten erhielt er 46 Pfennig pro Stunde,
für das Steine- und Kalktrogen verlangte er 56 Pfennig. Er
glaubt alſo einen berechtigten Anſpruch auf einen Nachſchuß
von 4,80 Mk. zu haben, während der Beklagte den Stand
punkt vertritt, Arbeiter, die nur vorübergehend Steine
und Kalk tragen, hätten keinen Anſpruch auf den Zuſchlag
von 10 Pfennig pro Stunde. Hiernach könnten ja die Unter
nehmer die ſchwierige Arbeit des Steine- und Kalktragens nur
immer vorübergehend, heute von dieſem, morgen von jenemBauarbeiter peſorgen laſſen. Selbſtverſtändlich ſind die Bau-
arbeiter damit nicht einverſtanden, ganz gleich, ob es ſich um
Umbaue oder Neubauten handelt. Der als Sachverſtändiger
herangezogene Maurermeiſter Grote hat den Paragraph des
Tarifs allerdings ſo ausgelegt, daß nur ſolche Arbeiter, die
ausſchließlich Steine und Kalk tragen, den Zuſchlag
von 10 Pfennig pro Stunde zu verlangen hätten, keineswegs
die, die nur vorübergehend Steine und Kalk tragen. Mit die-
ſer einſeitigen Auslegung des Tarifs erklärte ſich das Gericht
nicht einverſtanden. Es beſchloß, auch einen Mi'abſchließer
des Vertrages ſeitens der Arbeiter zu hören. Es ſoll als wei-
terer Sachverſtändiger der Arbeiter Ernſt Richter vernommen
werden und vertagte deshalb die Sache.

Ab gewieſen mit ihrer Forderung von 3,20 Mk. Lohn
für acht Stunden wurden die Tiſchler Licht wark und
Liebetrau, die gegen den Liſchlermeiſter Kirchner
klagten. Die Kläger behaupteten, am 30. November um Be-
ſchäftigung nachgefragt zu haben und feſt engagiert worden zu
ſein Als ſie die Arbeit beginnen wollten, wären ſie nicht ein-
geſtellt worden. Das Gericht kam aber zu der Auffaſſung, daß
den Klägern nur Arbeit in Ausſicht geſtellt worden iſt und
ein feſtes Engagement nicht erfolgt ſei.

Stadt- Theater.
Die Liebe wacht.

2ufſtſpiel von Caillavet und Fler
Die hausbackene Jdee, daß eine junge Frau ſich für die

Untreue ihres Mannes rächen will, indem ſie gleiches mit
gleichem vergilt, von Ausführung dieſes Vorſatzes aber im
entſcheidenden Augenblicke abgehalten wird durch die Liebe zu
ihrem Manne, würde kaum imſtande ſein, großes Intereſſe zu
wecken, wenn nicht der eſpritvolle Dialog, die klare Kolorie-
rung der Charakktere und der leichtflüſſige Aufbau der Hand-
lung dem neuen Luſtſpiel bedeutende Anziehungskraft verlie-
hen. Und waren nicht ſo viele ge.ſtreiche Bonmots und Para-
doxe eingeſtreut, man könnte meinen, es re ein alter ehr-
licher Benedix oder ein Moſer zur Aufführung. Nur dasOdeur iſt franzöſiſch, nicht die etuationenfeige

Verfügt eine Bühne nicht über eine ſo hervorragende Naive
wie Fräulein Wanda Oferta die mit ihrer Jacqueline alle
Herzen ſich entgegenſchlagen mochte, und nicht über ſo ge-
wandte Salondamen wie Fräulein Thiéry (Marquiſe) und
Fräulein Suſanne Kornow (Lucienne), ſo mag ſie lieber
von Aufführung dieſes Luſtſpiels abſehen. Die Herren Gode
(Graf André), Lentz (Abbé Merlin), Sieg Karteret),
ſelbſt nicht Herr Nebel als Linkmichel Vernet vermöchten
auch beim beſten Spiele nicht, das Stück über einen Achtungs-
erfolg hinaus zu heben, wenn Jacqueline und Lucienne ver-
ſagten. Aber beide Damen, zu denen Fräulein Gondy als
Klavierlehrerin in ſchwerfälliger Ehrlichkeit einen wirkſamen
Gegenſaſt konſtruierte, verſchafften dem Luſtſpiele ein volles
Gelingen. Fräulein Oferta geſtaltete ihre Rolle ſo lebens-wahr, daß ſelbſt die der eglchien Situationen, auf welche
die Dichter nicht glaubten verzichten zu können das Er-
klettern der Leiter am Bücherregal, das ſtarre Sichhinſtellen,
damit Vernet ſie umarme, und die kräftige Backpfeife für den
auflauernden Galan genießbar wurden. Eine Frage ließ
allerdings auch Fräulein Oferta unbeantwortet, die Frage
nämlich, ob nicht vielmehr das Bewußtſein ihrer Frauenrein-
heit in Verbindung mit dem Ungeſchick Vernets ſie in die
Arme ihres Mannes zurückgetrieben hat als die Liebe zu
dieſem. Aber dieſe Frage werden die Dichter ſelbſt nicht ge
nügend beantworfen können. Sie mag darum diskret beiſeite
gelegt werden.
Das Luſtſpiel wird vorausſichtlich recht viele Wiederholun-
gen erleben; denn es gehört alles in allem zu den Werken
denen mit Behagen bis zum Schluſſe, der allerdings etwas
abflaut, gefolgt werden kann. Th.

Aus dem Keiche.
Berlin. Göttliche Weltordnung. Wegen Arbeitsmangels

und daraus reſultierender Not erſchoß ſich der Tiſchler Guſtav
Schultze. Aus denſelben Gründen und auf dieſelbe Weiſe machte
ein 20 jähriger Buchhalter ſeinem Leben ein Ende. Arbeitsloſig-
keit war auch die Urſache, daß der 58 jährige Arbeiter Knorr ſich
aufhängte, er wurde aber von ſeinen Kindern noch lebend ab-
geſchnitten und in ein Krankenhaus gebracht. e

Kaſſel. Mord und Selbſtmord. Jn Dudelsheim erſchoß
der Landwirt Nanz in der Trunkenheit ſeine Frau und erhängte
ſich darauf ſelbſt.

Oſterode. Beim Brande eines Hauſes ſtürzte eine hohe
Schiebeleiter der Feuerwehr um; von den vier auf der Leiter
ſtehenden Feuerwehrleuten wurden zwei ſchwer, zwei leicht verletzt.
Jn einer Stube des brennenden Hauſes wurde ſpäter der Glaſer

schtlec am

billigsten

verkauft

Kuppiſch erſtickt aufgefunden er hatte ein angeblich noch im Hauſe
befindliches Kind retten wollen

Danzig. Jnfolge dichten Schneegeſtöbers überrannte
auf der Mattlau ein Dampfer das Boot eines ſchwediſchen
Dampfers. Die drei Jnſaſſen des Bootes ſtürzten ins Waſſer,
eiuer von ihnen ertrank.

Hannover. Ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl wurde
Sonnabend-Nacht in Seelze verübt, wo ein ſechs Zentner ſchwerer
Geldſchrank aus der Regiſtratur des Pfarrhauſes geſtohlen wurde.
Die Einbrecher beförderten den Schrank durch ein Fenſter nach
dem Garten, von wo ſie ihn auf einem gleichfalls geſtohlenem
Wagen auf eine Wieſe brachten. Dort ſprengten ſie mittels einer
Patrone den Geldſchrank, in welchem ſich für 250 000 Hypo-
tgekenvrieſe und 150 000 Obligationen befanden. Da dieſe
Papiere für ſie wertlos waren, nahmen ſie nur die Zinsſcheine
mit, aus den ihnen aber gleichfalls kaum ein Vorteil erwachſen
dürfte, da die Banken ſofort benachrichtigt wurden.

Eſſen a. R. Jn Datteln verurſachten drei Knaben die Exploſion
einer mit Karbid gefüllten Tonne. Die drei wurden tödlich
verbrannt.

Vermiſchtes.
Arbeiterriſiko. Jn einer Grube der Geſellſchaft „Rote Erde“

bei Eſch in Luxemburg erfolgte eine Exploſion, durch die ein
Arbeiter getötet und zwei tödlich verletzt wurden.

Die Tochter eines Freiheitskämpfers in Not. An die
deutſchen Demokraten richtet ſich ein Aufruf des Ausſchuſſes der
Deutſchen Volkspartei, der folgenden Wortlaut hat: Jn Leipzig
lebt eine Tochter Guſtav von Struves. Sie befindet ſich
in bitterer Not und iſt faſt erwerbsunfähig. Die deutſche Demo-
kratie wird ſich der Ehrenpflicht nicht entziehen, der alten Dame
einen geſicherten Lebensabend zu verſchaffen. Wir bitten, Beiträge
zu einem Ehrengeſchenk für die Tochter des alten Freiheits-
kämpfers an den Kaſſierer des „Engeren Ausſchuſſes des Vereins
der Deutſchen Volkspartei“, Herrn Kaufmann Albert Wertheimer,
Amalienſtraße 93, Karlsruhe, gelangen zu laſſen.

Brieſſßaſten der Redaktion.

A. H. 100. Das können Sie.
H. Sch., Artern.

Pro Quartal fünf Mark.
R. H., Wittenberg. Wenn Sie den Lieferanten vorher darauf

aufmerkſam gemacht haben, daß die Türe waſſerdicht ſchließen muß,
iſt er für den Schaden verantwortlich zu machen. Da alle Auf-
forderungen nichts gefruchtet, können Sie auf ſeine Koſten den
Schaden von anderer Seite beheben laſſen.

Volkshaus Weißenfels. Wir können derartige Hinweiſe im
redaktionellen Teile unter keinen Umſtänden bringen.

O. P., Nr. 1000. Wenn der Wirt dieſe Schäden hinterliſtig
verheimlicht, d. h. er dieſe Schäden gekannt hat, können Sie ohne
Kündigung ziehen. Andererſeits können Sie aber einen beſtimmten
Termin zur Beſeitignng dieſer Schäden feſtſtellen, nach welchem
Fi die Schäden auf Koſten des Vermieters ſelbſt beſeitigen laſſen
önnen.
P. H. Ammendorf. Da Ammendorf mit in den Bezirk der

Zwangsinnung einbezogen iſt, müſſen Sie auch Mitglied der
Jnnung werden und den Beitrag bezahlen.

Drei Streitköpfe. 1. Ab 1. April 1892 für ganz Deutſchland,
ab 1. Juni 1891 nur für Nord und Mitteldeutſchland. 2. Sind
gegen Halle um je 24 Minuten verſchieden, wenn alſo hier 12 Uhr
mittags, an beiden Orten 12.24 Uhr.

Versammlungs-MHnzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:

Halle: r Mittwoch, 9. Dez.
Soz. Verein, Donnerstag, 10. Dezember.

Löbejün: Soz. Verein, Dienstag, 8. Dezember.
Zeitz-Weißenfelſer und Halleſches Braunkohlen-

Revier: Knappſchaftsmitglieder- Verſammluugen, Sonntag,
13. Dezember.

Meuſelwitz: Oeffentl. Vortrag, Mittwoch, 9. Dezember.
Merſeburg: Soz. Verein, Donnerstag, 10. Dez.
Torgau: Soz. Verein, Mittwoch, 9. Dezember.

Telephoniſcher Eyezialdienſt des vollsblalles.

London, 7. Dez. Standard bringt die wenig glaubhafte Meldung,
der deutſche Staatsſekretär Dernburg habe in Südafrika ohne Wiſſen
der engliſchen Regierung über Abtretung der Walfiſchbai an Deutſch
land verhandelt. Die Nachricht ſtößt auf Zweifel, da Dernburg
auf der Hinreiſe mehrere Tage in London geweilt habe, ohne über
den Plan zu ſprechen.

Rom, 7. Dez. Es wird behauptet, zwiſchen Rußland und Jtalien
ſei ein Unterſtützungsbündnis abgeſchloſſen worden, das ſeine Spitze
gegen Oeſtreich richte.

Letzte Aachrichten.
Prag, 7. Dez. Der geſtrige Sonntag iſt in Prag vollſtändig

ruhig verlaufen. Die Straßen zeigten ihr gewöhnliches Sonntags-
gepräge. Ueber die Aufhebung des Standrechts zirkulieren die
widerſprechendſten Gerüchte, doch herrſcht allgemein die Anſicht
vor, daß dasſelbe diesmal früher aufgehoben werden wird als es
im Jahre 1897 der Fall war.

Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 10. Heft des 27. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her-

E”„”————--v—èw-öPWö—-

vor: Ein Stück Verfaſſung. Die Reichskriſis und die So-
zialdemokratie. Von Parvus. Die Agrarpolitik der ruſſi-
ſchen Regierung. Von A. Moroſoff (Peiersburg). Das
Unglück auf Zeche Radbod. Von einem Bergmann.

Vom Wahren Jakob gelangt in den nächſten Tagen die
25. Nummer des 25. Jahrganges zur Ausgabe. Aus ihrem
Jnhalt erwähnen wir die beiden farbigen Bilder Die Freuden
der Reichsfinanzrefo m und Die Dardanellenfrage, ſowie die
weiteren Jlluſtrationen Radbod, Gruß aus Potsdam, Auf der
Steuerſuche, Standesopfer uſw. Der textliche Teil der Nummer
bringt die Gedichte Der Ernſt der Zeit, Michels Wiegenlied,
Helden, Die Abrechnung uſw. und außer zahlreichen kleineren
Beitragen noch die größeren ſatiriſchen Feuilletons An denKaiſer!, v. Velow-Pfeitenburg an v. Arnim Schnodderheim

und Wir Wilden von Rudolf Franz. Der Preis der 20
Seiten ſtarten Nummer iſt 10 Pf.
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„Der Artiſt“, Düſſeldorf, Verlag Ed. Lintz.
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See e ſ e r. ahrtruppe. ehrp. 95 2 itter s rſ e S S (Mitghed des Rabatt-spar-Vereins). r eues lege es u r Dasvo n D. r e e Anßchts Poſtkarten empfiehgt enZwei Teile 2.00 M. Volksbuchhandl., Harz4243. eVolksbuchhandlung, Halle a. S

bequeme lange fagsons

aus molligen warmen Winter-

stoffen

III
2 Serien

vollständig weit und lang.

50 950

am Leipziger Turm.
Beim Einkauf von 10 Mk. an ein Puket

Puppenklejdchen.

Mitglied des Rabait- 8parvereins.

Stadt-Cheater, Hänſel und Gretel
Märchenoper in 3 Akten

in Halle a. F. von Engelbert Humperdinck.
Direktion: Hofrat V. Richaräs. Hierauf:

Dienstag den 8. Dezember:86. Ab.Vorſt. 2. Viertel. Die Puppenfee.
Umtauſchkarten gültig. Pantomimiſches BalletDivertiſſe

Novität! Novität! ment in einem Aktvon diZum 2. Male Fo breiter und F. Gaul.Die Liebe watht. i von Joſef vaſer
Amoar reille.) Abends 7/2 Ubr.

87. Ab.Vorſt. 3. ViertelLuſtſpiel in 4 gen
von G. A. de Caillavet und Umtauſchkarten gültig.

Robert de Flers. Zum 82. Male:
Anf. 7 Uhr. Ende nach 108 Uhr. Mit der neuen Ausſtattung an

und Dekorationen.
Ein Walzertraum,

Operette 3 Akten
von Oskar Straus.

Meuselwitz.
Witw z. 9. Dez., abds. S Uhr,
im Gasthaus zum Kalser:
Grosser öffentlicher Vortrag.

Thema: 1. Die älteſten Ur-
r des Chriſtentums b) Jeſuson Nazareth und das Jdeal derdent er R e Herr
Laolt Stern, riftſteller in
Berxlin, früh. evang. Geiſtlicher in
Heidelberg. 2. Distuſſion.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein
Der er Bildungs Ausſchuß

Mittwoch den 9, Dezember
Nachmittags 3 Uhr:

2. Weihnachts Kinder Vorſtel.
zu kleinen Preiſen.

Empfehle höflichſt

Hodeller-Boyen Ofen-Bllier,

Lauhzäge-Vortagen w.

Buchbindermeiſter,

Triftstrasse 20.
NB. Sowie a in vonBuchbinderarbeiten aller

Telephon Nr. 3307

Es iſt die geſündeſte Kapitalanlage, wenn Sie die

KonſumVereins- Dividende oder das Geld für zurück-

gegebene Bäckerkarten ſogleich zu Einkäufen für diegenfegf-pächerel.

Mat a. S. Ryorihzwinger Rr.un Zucker
Roſ. nen, ganz vorzüglich,

I Sultaninen, beſte neue Ware, Pfund 45 Pf.

S Korinthen, feine dunkelbl. Ware, Pfd. ZO Pf.

Die große Firma verkauft:
Pfund 19 Pf.

Pfund 29 Pf.

Pfund 55 Pf.
10 Stück 10 Pf.

Stück F Pf.

Pfund 8SO Pf.

Zitronat, große Schalen,
Zitronen, etwas fleckig,
Zitronen, neue große Ware,

Mandeln, ſüße, große,
Weizenmehl, prima primiſſima, Metze G Pf.

Pfund GO Pf.
Pfund 50O Pf.

Pfund 50 Pf.
Karton D7 Pf.

Schmalz
Pflanzenbutter
Back-Margarine
Baumkerzen

Awialdemnohrafche Agftafons-Hbloſhel.

Telthilder aus dem Klassenstaut.
Prinz Arenberg und die Arenberge. Preis

Der Zukfunftsſtaat der Junker. Preis 20 Pfg.
Der Klaſſenkampf im Ruhrgebiet. Pr. 20 Pfg.

r Heft m Ansnahmegeſetz gegen die Berg-
arbeiter. reis 20 Pfennigde e. Der re che Zaſfenſtretr und die Sozial

mokratie. Preis 20 Pfennigdeft Fo ialiſtentöter Bülow im Deutſchen Reichs
tag. reis 25 Pfennig.

J 8 Abrechnung mit dem Reichslügen-Ver-
an reis 20 Pfennig.8. Heft: Sodom u. Gomorrha. Der Prozeß der Königs-

e 10 Pfennig.9 Heſt: Die Frige tagswahlen des Jahres 1907 unddie petiſs Lage. Von A. Bebe. Preis 20 Pfennig.
10. Heft: Der nationalliberale Parteitag und die Sozial

zemokratie. Von A. Bebel. Preis 20 Pfennig.
11. Heft: Wahlrecht und Wahlrechts- Demonſtration vor dem

Deutſcher Reichstage. Preis 20 Pfennig.
Heft: Das perſönliche Regtment vor dem Deutſchen Reichs
Preis 25 Pfennig.

Zu beziehen durch
Die Volkabuohhandlung.

1. Heft:
20 Pfennig.

2. Heft:
3. Heft:

tage.

Halle a. S., Harz 42/43.

Große Muskatnüſſe s Stück 10 Pf.

T

4 e

h c

J r

JROſrapnen

tadellos gehend,
ſtarke Feder

Stück 4.75,

Goldäguss-Walzen
Stück

Columbia-Walzen
Stentor-Wal St

entor-Walzen
Stück 560 Pf.

(Beſtes deutſches Fabrikat).

bon-Maber

wunderbare Klangfülle,

Aufnahmen bekannter
Künſtler

wenn
bedeutend verbeſſert, guter
Schallton, paſſend für alle
Platten der Welt

Stück 27.50, 17.50, 12.50,

Sela-MNatten adoppelſeitig Zug 9 z.

deal- Platten mere 95
e doppelſeitig StückE.

Stück

hon-Nadeln
lechſchachteln 200 Stück

Unſere Platten ſind keine kleinen, ſondern
großze, im Durchmeſſer von 25 5 bzw. 27/2 cm.

Urchtrageen NUShamn
Elſe Streubel (Gröben u. Merſe-
burgerſtraße 68).

Geboren Kaufmann Boden-
ſtein S. (Forſterſtr. 47). Steuer
erheber Stehr S. (Gr. Ulrichſtr. 9).
Geſchirrführ. Mikutta S. (Tauben-

Grammop
Marke Herold, in

3

i.
c

2 ZumStoe Saoken
ff. gew. Lari-Mandeln a R 1gem. Pfirſichmandeln, fertig zum
Gebrauch, K 70 ff. Margarine
U 55 Hamburger Schweine
ſchmalz, garantiert rein a K 65 ſtraße 12). Gelbgießer Händlerempfiehlt S. (Kuttelhof 8). Tiſchler Michae

lis S. Jakobſtr. 14). LandwirtKarl Hoffwamn, Teuchern.

Mäumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

[chchàc« T 7Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 5, Dez.

J Arbeiter Frenzelund Martha Krauſe (Halle und
Alsleben a. S.). Lackierer Mühlig
und Margarete Köpke Her und
Domnitz). Arbeiter Bernhö t und
Emilie Terwedow (Hamburg und
Lichterfelde).

Eheſchließungen: Arb. Panſe
und Frida Breſſel (Büſchdorfer-
ſtraße 9 u. Teutſchenthal). Seiler
in p Frida Pfeiffer (Spitze 29

Frrg Dietzel undma t epzig (Raffinerieſtr. 5).

e Bonvicin u.

Göricke S. (Frieſenſtraße 14).

ver 15).
eſtorben: gztehvf in

Klinih). Fleiſcherle dert
14 ansfelderſtr. eſſ

ansfelderſtr. 29).baren (Gr. Brunnenſtr. 8 8).

Eheſchlie u Oberleutnant
zur See Reichelt und Gertrud

ettineraße 165). ldwebel n
eg. Nr. Klingenlüfer und
Geſtorben Malers Schmidt T.

3 Wochen (Wörthſtr. 6). Verw.

irt, ter15).

Bremſer Schmidt Zw.-S. (Saal-

denn aus e 17 J
mieds Ruvloff

Dezember.

Grote (Cuxhafen und

Marie Jigenftein (Cecilienſtr. 97).

55 s r gebor.
ſtraße

Volk spar Bücher- und Bilder-Ausstellung r
arrangiert vom Bildungs-Aussohuss,

Geöffnet: Wochentags von 5 bis 9 Uhr abends, Sonnabends von 2 bis 9 Uhr,

Eintritt frei,
g.

der ruui De e l ehe
Sonntags von 10 Uhr früh bis abends 9 Uhr.

r nä- h

I r S



r

2. Beilage zum Volhksblatt.
Ur. 287. Halle a. S., Dienstag den 8. Dezember 1908.

Deutſcher Reichstag.
177. Sitzung vom Sonnabend, den 5. Dezember, vorm. 11 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Sydow, v. Tirpitz, Dernburv. g. Dr.Nieberding, v. BethmannHollweg, v. Schön, v. Einem.
Auf der Tagesodnung ſteht die

erſte Leſung des Etats
und des Beamtenbeſoldungsgeſetzes, ſowie eines Nachtrags-
etats für das oſtaſiatiſch Marine-Detachement.

Reichsſchatzſekretär Sydow: Das diesſährige Etatbild iſt
unerfreulich. (Allgem. Zuſtimmung.) Das Jahr 1907

chließt mit einem Defizit von nahezu 14 Millionen ab, ob
wohl die Zölle eine Mehreinnahme von 44 Millionen ergeben
haben. Dafür find die Fahrkartenſteuer um 12, die Erbſchafts-ſteuer um 9 Millionen hinter dem Voranſchlag zurückgeblieben.
Das laufende Jahr wird vorausſichtlich mit einem Mehrdefizit
von 112 Millionen Mark abſchließen. (Hört, hörtl) Allein bei
den Zöllen beträgt die Minderung 87 Millionen Mark. Jn-
folge des Flottengeſetzes ſind die Ausgaben für die Marine
erheblich geſteigert. Dagegen hat der Erlaß des Reichskanz
lers Erſparniſſe durch Vereinfachung des Beamtenapparates,
Vermeidung überflüſſiger Arbeit, Verwendung mittlerer ſtatt
höherer und unterer ſtatt mittlerer Beamten ermöglicht, und
es ſoll auf dieſem Wege fortgefahren werden. Auch der Etat
in Gei er Sparſamkeit diktiert.

Redner wendet ſich den einzelnen Etats zu. Erfreulich iſtdas Bild des Miljtäretats. der zum erſtemal ſeit rei
niedriger iſt als der vorjährige. An den dauernden Ausgaben
ließ ſich ja nichts ſparen, aber an den einmaligen Ausgaben
ſind 28 Millionen Mark geſpart. Am Marineetat ließ ſich
allerdings nichts ſparen; dafür weiſt der Kolonialetat eine
Minderqusgabe von 1314 Millionen an Zuſchüſſen für die
Schutzgebiete auf. Die ſüdweſtafrikaniſche Beſatzung iſt um
1400 Mann vermindert. Die Mehrausgabe des Reichsſchatz
amtes um 22 Millionen Mark rührt von der beſchloſſenen
Ausprägung neuer Silbermünzen her. Der außerordentliche
Etat enthält ftatt 250 Millionen des Vorjabres nur 203 Miſſio-
nen guf Anleihe. Die Matrikularbeiträge ſind auf 426 Millio-
nen Mark angeſchwolſen Wie dieſe Quote bezahlt werden wird,
ſteht dahin (Hört, hört!)

Redner geht nunmehr zum Befſoldungsgeſetz über. Die höhe-
ren Beamten, werden nur in Ausnahmefällen aufgebeſſert, die
unteren und mittleren Beamten um Beträge bis zu 200 Mark.
Auf die unteren Beamten entfallen 52 Prozent, anf die mitt
leren 4384, auf die höheren nur 4 Prozent der geſamten Er-
höhungsſumme. Eine Erhöhung der Mannſchaftalöhne für
Heer und Marine iſt beabſichtigt. Bei den Wohnungsgeld
gern konnten nicht die ganzen Teuernngsverhältniſſe, ſon

rn lediglich die Höhe der Mieten zugrunde gelegt werden.
Eine Differenzierung zwiſchen verheirateten und unverheirate-
ten Bamten empfiehlt ſich nicht. Als Heirgtsprämie dürfte
ein höherer Wohnunagsgeldzuſchuß doch zu niedrig ſein. (Gr.
Heiterkeit Das Wohnungsgeld ſoll nicht ein Erſatz, ſondern
nur ein Zuſckuß zur Miete ſein. Die Erhöhungen der Geßälter
und Wohnungsgeldzuſchüſſe, der Zuwendungen und Penfionen
betragen 81 Millionen Mark, und dürften ſich bis 1913 auf
100 Millionen ſteigern. Die Erhöhungen der Mannſchafts-
löhne iſt dabei nicht mitgerechnet. Das Reſch iſt ſeinen Be
amten gegenüber nicht knauſerig. Aber ſchließlich kann man
doch nicht die Beamten auf Koſten der übrigen Bevölkerung be-
günſtigen. Man darf nicht vergeſſen, daß die Beamten von
den Schwanfungen der Honjunktur unabhängig ſind. Der Etat
iſt ohne Rückſicht auf Reichsfinganzreform und Beamtenvorlage
aufgeſtellt. Werden die beiden Vorlagen angenommen, ſo laſſen
ſie ſich leicht in den Etat hineinarbeiten.

Abg. Speck (Ztr.) Nach den ſchönen Worten von der Spar-
ſamkeit hätten wir größere Abſtriche erwartet. (Sehr richtig!
im Ztr.) Durch fünſtliche Mittel hat man die Ausgaben in
dieſem Etat herabgedrückt: ſonſt ſähe der Etat noch ungün-
ſtiger aus. So hat man z. B. ohne jeden erſichtlichen Grund
die Sätze der Naturalverpflequng beim Heer niedriger ange-
ſetzt. als bei der Marine. Die Folge dieſer Erſparniſſe wer-
den neue Etatsüberſchreitungen ſein. (Vielf. ſehr richtig!) Man
könnte ſparen, wenn man bei Lieferungen nicht gewiſſe Mono-
polfirmen bevorangt. Mit dem Flottenbau ſollte man etwas
langſamer vorgehen. Bedauerlicherweiſe hat unſere Regie-
rung kein Entgegenkommen gegzeigt, als von anderer Seite eine
Einſchränkung der Flottenrüiſtung nahegelegt wurde. (2uſt.
b. d. Soz. und im Ztr.) Eine Verlangſamung im Schiffhau
würde einen ſehr qgünſfigen Eindruck auf das Ausland machen.

Wir freuen uns ſiber den günſtigen Holonigletat und über
die Hergbminderung der Schutztruppe, halten aber eine weitere
Herabminderung für ſehr wohl möglich Es ift bedauerlich,
daß man das oſtaſigtiſche Marine- Detachement als dauernde
Verffärfung der Beſatzung von Hiautſchau betrachtet, während
alle anderen Staaten ihre Beſatzungen in Oſtaſien reduzieren
oder ganz zuriückziehen. Die Zurückziehung unſerer Truvpven,
die bei ernſthaften Verwicklungen doch nichts nützen kfönnen,
würde unſere Station in Oſtaſien nur erleichtern. (Sehr rich
tig! im Ztr.) und b. d. Soz.)

Unſere großen Betriebavarwalfungen arbeiten ungünſtig.
Man ſollte an Erhöhung der Gebühren für das Telephon den
fen, das ſowieſo dem flachen Lande gar nicht zugute kommt.
Die Reichseiſenbahnen ſollten an billigeren Schieneneinkanuf
denken, zumal die Spudifate ans Ausland billiger verkaufen
als ans Jnland. Redner beklagt, daß eine neue hohe An-
leihe nötig iſt. Der Beteiliqung an der Weltanusſtellung in
Brüſſel werden wir zuſtimmen, wenn der vorgelegte Vlan vor
Nachforderungen ſichert. Daß der Fonda zur Witwen und
Waiſenverſicherung ſeinem 2iwecke vicht enffremdet wird, dar
auf werden wir beſtehen. (Der Reichsfanzler Fürſt Bülow be-
tritt den Sagl.) Daß in der Tontiemenftener ein Vjſckagng
eingetrefen, belenchtet eigentſimlich die Bemerkung des Abg.
Sehrader daß die beſikenden HKlaßen ſo gerne Stenern zaßſen.
(Gr. Heiterkeit.) Die Gehälier der unteren und mittleren Be-
amten wolſen wir gaufgebeſſert ſehen, wobei wir aber über
den Geſamthetrag von 100 Miſſionen nicht binausgehen.

Jn der Rechnung 1907 iſt im Kavitel 5 eine Mindereinnahme
von 5 Pfennig verzeichnet. (Heiterfeit.) Dieſe löblich Gnauiag-

Das Oeihnachtshackwerk
ſtellt sich billig und gerät 272 wenn dazu statt
teurer Naturbutter Van den Bergh's preisgekrönte

Margarine- Marken

Clever Stolz und Vitello,
verwendet werden, welche sich zum Backen, Braten
und Kochen jangjährig als geeignetster Ersatz für
allerfeinste Naturbutter bewährt haben. oOo0000000

Van den Bergh's Margarine-Gesellschaft m. b. H., Clere.

keit wird noch manche Debatte hervorrufen. (Wiederh. Heiter
keit) Wäre man nur bei der Kolonialverwaltung ſo genau
vorgegangenl Heiterkeit und Sehr gutl) Daß die Entſchädi-
gung der Deutſchen in Caſablanca durch Schiedsgericht ge
regelt werden ſoll, vernehmen wir gern. Möchte doch die
ganze Marokkofrage auf dieſem Wege erledigt werdenl! Wir
halten es für angebracht, dieſes Mal den ganzen Etat an die
Budgetkommiſſion zu erweiſen. Möge ſie die uns empfohlene
Sparſamkeit betätigen. (Bravol im Zentrum.)

Abg. Baſſermann (natl.) äußert Bedenken gegen den
Antrag des Vorredners, auf Ueberweiſung des ganzen Etats
an die Kommiſſion, will auf die beiden Interpellationen zum
Vereinsgeſetz nicht eingehen, obwohl zugegeben ſer, daß Miß-
griffe, ſogar Geſetzesverletzungen vorgekommen. (Hört, hört!
links.) Jn der Frage der zweifährigen Dienſtzeit bei der
Kavallerie teilen wir den Standpunkt der Militärverwaltung.
(Hört, hört! links.) Die Leute werden ein drittes Jahr ge-
braucht, um die jungen Remonten einzureiten. Der Moment
iſt ungeeignet, zu großen Erſparniſſen beim Militär. (Sehr
richtigl rechts.) Zum Flottenetat übergehend. bezeichnet Redner
die Jnvaſionsidee des Lord Roberts als Phantaſie. Eine Feſt-
legung des gegenſeitigen Flottenbeſtandes würde jedoch eine
Kapitulation vor England bedeuten. Wir betonen, daß unſere
Flotte friedliche Zwecke verfolgt. Wir ſtehen auf dem Boden
des Flottengeſetzes und ſtimmen weder dem Admiral Galſter
auf verlangſamtes, noch dem Flottenverein auf beſchleunigtes
Tempo unſeres Flottenbaues bei. Wir wünſchen indeſſen daß
an den Bau der großen Typs herangegangen und dem Ausland
gegenüber kein Schwanken gezeigt wird (Sehr richtig! rechts.)
Der amerikaniſch-fapaniſche Vertrag iſt das Reſultat des mäch-
tigen amerikaniſchen Flottenaufgebots, welches den Japanern
imponierte und ſich ſomit als Friedensinſtrument bewährt hat

Kolonigletat: Von Herrn Dernburg wiſſen wir, daß
Deutſch-Südweſt Diamantenfelder von ungeahnter Ausdeh-
nung enthält. (Hört, hört! rechts u. b. d. Natl.) Redner bittet
die Regierung, dem kfolomalen Schulweſen erhöhte Aufmerkſam-
keit zuzuwenden. Die uns empfohlene Sparſamkeit verträgt
ſich ſchlecht mit den vielen Feſten. Für die iſt jetzt nicht die
Zeit. Das gute Beiſpiel muß von oben gegeben werden. Der

ger nehmen Sehr
wahrl) Jm Auswärtigen Amt empfiehlt es ſich, einen Direk-
torpoſten zu ſchaffen, da das Ausſcheiden des Herrn v. Holſtein
ein ſchwerer Verluſt iſt und der Unterſtagtsſekretär zu dauern-
der Vertretung des Staatsſekretärs ſich nicht eignet Ein
Direktor wäre vielleicht der ruhende Pol in der Erſcheinungen
Flucht. (Heiterkeit.) Die vperiodiſche Einberufung des Aus-
ſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten könnte bisweilen zu
einer unangenehmen Kontrollierung des Reichskanzlers führen.
Allerdings bei den Vorgängen der letzten Zeit hat ſie ihm zur
Rückenſtärkung gedient. Jn der Marokkofrage erfreut uns die
zähe Vertretung der deutſchen Intereſſen durch die Regierung,
die durchaus keinen agreſſiven Charakter trug, ſogar der Vor-
wärts hat das anerkannt. (Hört, hörtl) Jn der Caſablanca-
Affäre iſt der Vorſchlag, die Angelegenheit dem Schiedsgericht
zu unterbreiten, von Deutſchland ausgegangen. Jn der Orient-
politik haben wir ſtets gebilligt, daß die deutſche Politik für
die Jntegrität der Türkei eintritt, allerdings kann es nicht
unſere Aufgabe ſein, das abſolutiſtiſche Regiment aufrecht zu
erbalten. Wir fönnen deshalb die Konſtitution der Türkei
begrüßen, obwohl zugegeben iſt, daß wir durch die neuen Ver-
hältniſſe ſchwer geſchädigt wurden. Es ſcheint nämlich, das
unſere Sympvathie dem neuen Regime nicht ſo ſchnell bekannt
gegeben wurde, wie es ſeitens Englands und Frankreichs ge-
ſchah. (Hört, hört!) Unſer Botſchafter war von Konſtantinopel
abweſend, aber das Erſtaunlichſte war, daß er nicht ſofort
zurückkehrte. Auch die Unabhängigkeitserklärung Bulgariens
und die Annexion Bosniens und der Herzegowing fand uns
unorientiert, obwohl jeder Reiſende in Bosnien ſehen konnte,
was bevorſtand. Die internationale Lage erfordert heute ein
beſonderes Maß diplomatiſcher Geſchicklichkeit. Es vo zieht ſich
eine Neugruppierung der Mächte. Mit einem Shſtem der
Biindniſſe trägt England ein Syſtem der Unruhe in die Welt.
(Sehr richtig!) Auch Jtalien wird durch wirtſchaftliche Ge-
ſichtspunkte an Rußland genähert, ebenſo wie es bei Frank-
reich war. Wir müſſen unſere volle Aufmerkſamfeit der aus-
wärtigen Politik zuwenden. Jch bin der Zuverſicht, daß die
Einmütigkeit, welche in dieſem Hauſe in den letzten Tagen in
bezug auf die innere Politik geherrſcht hat, uns auch die Ge-
währ bietet, daß das deutſche Volk in jeder Lage, die ihm von
außen droht, einig und der Stunde gewachſen ſein wird. (Lebh.
Bravol)

Abg. Scheidemann (Soz.): Eine Quelle unſeres Finanz-
elends ſind unzweifelhaft die ungeheuerlichen Anforderungen
des Militär Marine und Kolonigletats. Eine Poſition iſt
hier vorhanden, die auch wir mit Freuden begrüßen, die Er
höhung des Soldes unſerer Soldaten. Die vielgerühmte Spar
ſamkeit ſcheint an verkehrter Stelle geübt worden zu ſein,
nämlich in der Beſoldungsvorlage in bezug auf die am ſchlech-
teſten geſtellten unteren und mittleren Beamten. Schlecht iſt
es mit dieſer ſelben Sparſamkeit in Einklang zu bringen, daß
man eine große Summe ausgeben mußte, um ein kaiſerliches
Jnterview in einer amerikaniſchen Zeitung zu unterdrücken.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Aus welchem Fonds wurde dieſe
Summe bezahlt? Solche Redereien können uns fährlich noch
Hunderttauſende koſten. (Sehr gut!l b. d. Soz.) Wenn in
Südweſtafrika außerordentlich reiche Diamantfelder gefunden
worden ſind, wo ſind dann ihre Diamanten, Herr Staatsſekre-
tär? Es könnte unſeren Finanzen helfen, wenn Sie bald
damit hier erſcheinen würden. (Gr. Heiterkeit.) Die Hanauer
Diamantenarbeiter werden ſich freuen, wenn die ihnen gemach-
ten etwas übereilten Verſprechungen ſich erfüllen. Die Arbeiter
ſind da, nur die Diamanten fehlen! (Gr. Heiterkeit.)

Angeſichts des Rieſenetats von annähernd drei Milliarden
frage ich: Wem ſollen wir dieſe Unſumme bewilligen? Kön-
nen wir dem Fürſten Bülow noch Vertrauen ſchenken, nach dem
was wir in acht Jahren mit ihm erlebt haben (Sehr gut!)
Wer dieſer Regierung den Etat bewilligt, macht fich mitſchuldig
an den vergangenen und kommenden Blamagen. Zu dem Worte
von der Sparſamkeit wäre zu ſagen: Gute auswärtige Politik
iſt die beſte Sparſamkeit, eine ſchlechte Politik wird bei den

Konſum- u. Produktin- Verein zeit

Oekkentliche Versommlun
Mittwoch den 9. Dezember abends s Uhr in der Gentralhalie.

Tages-Ordnung:
Die Besteuerung der Konsumvereine.

Referent: Verbandsſekretär Herr Rupprecht
Zu dieſer wichtigen Verhandlung ſind die Landtagsabgeordneten

unſeres Kreiſes, die Herren e dider Stadtverwaltung und Stadtverordneten von Zeitz eingeladen.
Anch Nichtmitglieder haben Zutritt. Der Einberufer.

Verband der fabrikarbeiter Deutsehl,
v Halie a. S. Büro: Harz 4243.itgliedern zur Kenntnis, daß die Sterbemarke No. 15Den

Die Verwaltung.fällig iſt

Ortetrankentane für die Metaſt. J holzardeiter 7n Ha 9.

19. Jahrg.

rößten Mitteln noch Opfer an Gut und Blut verſchlingen.
ine Folge unſerer ſchlechten auswartigen Politik iſt die Jdee

natronaliſtiſcher Kreiſe, durch einen oder mehrere Krieg unſre
Poſition zu verbeſſern. Die mit dem Kriegsgedanken ſpielen,
vergeſſen dabei, daß die Heerführer meiſtens nicht beſſer ſind,
als die Diplomaten. Eine Diplomatie die von Zeit zu Zeit
immer wieder an das geſchliffene Schwert und das trockene
Pulver appelliert, muß zu dem führen, was Baſſermann als
neue Gruppierung der Mächte bezeichnet, eine Grup-
pierung, bei der nun allerdings Deutſchland auf den
Jſolierſchemel zu ſitzen kommt. (Sehr wahr!) Von unſeren
diplomatiſchen Mißgriffen ſei nur erwähnt: Was blieb von
unſerer Chinapolitik übrig? Nur das ſchöne Wort: Kotaul
Und jetzt? Derjſenige, den man lächerlicherweiſe zwang, als
Sühneprinz nach Deutſchland zu kommen, führt heute an Stelle
des noch im Kindesalter ſtehenden neuen chineſiſchen Kaiſers
die Regentſchaft in Chinga, und wird wohl auf Jahrzehnte
hinaus dieſe große Gewalt in Händen halten. Mit welchen
Gefühlen muß dieſer Mann auf Deutſchland blicken! (Sehr
wohr!) Unſere Chinapolitik war eine Kette von Lächerlich-
keiten. Die Jntegrität Chinas iſt jetzt durch die Abkommen
Amerikas und Englands mit Japan geſichert, und wir ſind
ausgeſchaltet. Ebenſo geht es uns im nahen Orient Die
türkiſche Revolution hat uns überraſcht und unſeren Einfluß
ausgeſchaltet. Feri Paſcha bekam den ſchwarzen AdlerOrden
gerade in dem Moment, als er verſchwand. er konnte ihn ſchnell
noch anſtecken. (Gr. Heiterkeit.) Ja, mein Fürſt Büloſv, jetzt
ſind dieſelben Leute am Ruder in der Türkei, die ſich mit
Mandelſtamm und Silberfarb als „Schnorrer und Verſchwö-
rer“ in England und Frankreich aufhielten. Dieſe werden
nicht mit Begeiſterung für deutſche Intereſſen eintreten. Die
Okffuvierung Bosniens und der Herzegowing war eine Zer
reißung des Berliner Vertrages. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Hätte die deutſche Regierung dieſes nicht verhüten können Und
iſt es wahr. daß der Kaiſer an den Kaiſer von Oeſtreich ge-
ſchrieben hat. er ſei bereit, ihm deutſche Truppen zur Ver-
füqung zu ſtellen? (Hört, hört! b. d Soz.) Frankreich war
es, welches zwiſchen der Türkei und Oeſtreich zu vermikteln
verſuchte. ohrohl bei uns das Wort fiel, keine Entſcheidung
mehr in der Welt falle ohne unſere Mitwirfkung. Die Marokko-
Affäre zeigte ſo recht die Wandelbarkeit unſerer auswärtigen
Politik. Von einem Tage zum andern wurde damgls der
offiziöſen Preſſe zugemutet, ihre Begeiſterung für d
mäßigen Sultan Abdul Aſis auf den rebelliſchen, aber ſieg-
reichen Bruder Mulgi Hafid zu übertragen. Jm Juli ſagte Herr
von Schön zum franzöſiſchen Geſchäftsträger in Berlin, wie
heikel für ihn die Anerkennung des Prätendenten ſei Am
1. September bezeichnete die kaiſerliche Regierung denSigna-
tarmächten gegenüber die raſche Anerkennung als geboten.
zwiſchen lagen nur ſechs Wochen! Und da verlangt man, daß
das Ausland unſerer Politik Vertrauen entgegenbringen ſoll!
Die Einſetzung des Schiedsgerichts iſt unſtreitig ein Triumpf
Frankreichs und eine neue Blamage des deutſchen Auswärtigen
Amtes. Tatſächlich war in Caſablancg von einem Deutſchen
eine Agentur zur Verleitung von Legionären zur Fahnen-
flucht eingerichtet. U. a. wurde auch ein franzöſiſcher Stagts-
bürger verleitet. (Lachen rechts.) Sie mögen lachen, wir
ſchämen uns dieſer Blamage der deutſchen Reichsregierung.
(Zuſtimmung b. d. Soz.) Selbſt die Tägliche Rundſchau ſchreibt
im Hinblick auf die Caſablancgaffäre: „Gegen Blamagen im
Hinblick auf die auswärtige Politik ſind wir nun nachgerade
aßgebrüht.“ (Lehh. Hört, hört! links.) Das Fazit der Hanzler-
jahre des Fürſten Bülow, das Ergebnis unſerer Weltvolitik,
kann nur ſein: ans Oſtaſien beraus! Aus dem nahen Orient

heraus! Aus Marokko heraus! Milliarden haben wir
für unſer Heer und unſere Flotte ausgegeben. Hätten wir die
Blamage nicht billiger haben können? (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Während unſer offizieſſes Verhältnis zu Frankreich ſich ver-
ſchlechtert hat, ſind die Verhältniſſe der Völker untereinander
freundlicher und herzlicher geworden. An dem Unglück auf der
Zeche Radbod hat das ganze franzöſiſche Volk herzlichen Anteil
genommen, wie das deutſche Volk an dem Unglück
in Courrieres. ei dem furchtbaren Unglück in unſerer Ge-
ſandtſchaft in Peking, wo die Munitionskammer erplodierte,
drangen franzöſiſche Proletarier im Waffenrock als erſte in das
brennende Haus und ſetzten ihr Leben ein, um zu retten, was zu
retten war. Durch dieſe Heldentat haben ſie Freundſchaft und
Menſchenliebe bekundet. (Lebh. Beifall.) Das wäre ein ſchö-
nes Bild für die Verſöhnung der Völker. (Abg. Ledebour: Ein
ſchönes Bild an Stelle der franzöſiſchen Fahne da. Zuſt. links,
Unruhe rechts.) Unſer Verhältnis mit Amerika iſt verſchlechtert
durch die Tower-Hill-Affäre, unſer Verhältnis zu England
durch die Briefe an Lord Tweenmouth, und weiter durch die im
Daily Telegraph veröffentlichten Kundgebungen. Wie kann
ſich Herr Baſſermann da wundern, wenn Lord Roberts die
Errichtung eines ſtehenden Heeres für England verlangt. Jch
bedauere, 7 man in England auf ſolche Gedanken kommt,
aber erklärlich iſt es. Sind doch hier Reden zur Förderung der
Flotte im Hinblick auf England gehalten. (Sehr wahr! b. d.
Soz.) Deshalb iſt Entrüſtung über das Ausland nicht ange-
bracht. Vielmehr geſchieht in Deutſchland alles, um das Aus-
land zu verhetzen. Selbſt aus bürgerlichen Kreiſen hört man,
daß es ſo nicht mehr weiter gehen kann. Ein Legationsrat
a. D. vom Rat, der zur freikonſervativen Partei gehört, (Abg.
Erzberger: Zur nationalliberalen Das iſt ja ziemlich das-
ſelbe. (Heiterkeit.) gehört ebenfalls zu dieſen Kritikern. Wenn
man in der Flottenvermehrung eine Stärkung der deutſchen
Macht ſieht, ſo vergißt man, daß England für jedes deutſche
Schiff zwei neue baut, und ſomit jedes Schiff, das wir banen,
eine Stärkfung der engliſchen Macht iſt. Holland. das Stamm-
land der Buren, plant jetzt ein engeres Verhältnis mit Eng-
land nicht mit Deutſchland. Genau ſo iſt die Stimmung der
Buren gegen Deutſchland. Als der Miniſter Herryman zu
einer mit Buren beſetzten Galerie hinaufrief: „Oder wollt Jhr
vielleicht unter der Herrſchaft des deutſchen Haiſers leben
wurde dies mit ſtürmiſcher Entrüſtung abgelehnt. Auch Ruß-
land, dem wir jahrelang Freundſchaftsdienſte erwieſen haben,
freilich im weſentlichen Polizeidienſte, iſt jetzt in ein engeres
Verhältnis zu England getreten.

Herr Baſſermann hätte bei ſeinen Ausführungen über den
Dreibund auch die Aeußerungen Giolittis anführen ſollen, daß

on recht

O Montag den 14. Dezember, abends 8“2 Uhr, W
in Bork's Restaurant, Kurze Gaſſe:

General-Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Kaſſenbericht, 2. Vorſtandswahl, 3. Wahl der Reviſoren der
Jahresrechnung, 4. ev. Erweiterung der Kaſſenleiſtungen für Kinder,
5. Sonſtiges.

Die ſtimmberechtigten Vertreter werden dazu eingeladen.

Der Vorstand.
Winkler und Dippe, ſowie die Herren Volkshaus, Weißenfels. hGuten bürgerl. Mittagstisch. im Kabattma rken

Abonn. 40 Pf. Jeder Arbeiter, der W loſe und eingeklebt W
mittags nicht zu Hauſe gehen kann, ge
kann ſein Mittagsbrot bei mir ohne Herrenst. 11, Zigarrengeſchäft.
Bierzwang verzehr. u. ſich wärmen. —S[S T
Betten v. 30 Pf. an bis z. feinſten. Dur u. 1 Paar Schlittſchühe f.

werden gekauft
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Italien nach Ablauf des Dreibundes Annäherung an Rüßland,
Frankreich und England ſuchen müſſe. (Hört, hört, b. d. Soz.)
Auch den letten Mohbikaner, die Oeſtreicher, werden wir bard
als Vundesgenoſſen verlieren, wenn man die Slawen in
Denrſchland nmeiter ſo behandelt, wie jetzt (Schr wahrl b. d.
Soz.) Die Exzeſſe in Prag verurteilen wir ebenſo, wie die
Exzeſſe in Dentſch-Böhmen. Die Urſache all dieſer nationali-
tiſchen Exzeſſe liegt darin, daß man das Volk ſyſtematiſch in
inwiſſenheit hält. Es ſind auch nicht nur Ausſchreitungen

g. en die Deutſchen begangen, ſondern auch deutſche Studenten
aben in brutalſter Weiſe ausländiſche Studenten beſchimpft.

All dieſe Ereigniſſe erwecken den Eindruck, als ob es ſich um
eine Wiederkolung der Aera Manteuffel handelt. Varnhagen
b. Enſe ſchrieb darüber im Februar 1845: Preußen ſteht in
Europa ganz iſoliert und ebenſo iſoliert iſt der König in der
Regierung. Jm September 1851 ſchrieb er: „Selten mag ein
Fürſt ſo allgemein mißachtet, verlacht und verhöhnt geweſen
ſein, Vornehm und Gering ſieht ihn als Poſſenreißer an
[Lebh. Sehr richtigi b. d. Soz.), der zwar gefährlich genug iſt,
an dem man aber doch ſeine Luſtbarkeit hat.

Jch kemme nun zur inneren Politik. Jn dieſer erleben wir
dieſelben Ungeheuerlichkeiten, wie bei der auswärtigen. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Jch erinnere an den Fall Schücking, an die
Maßregelung von Lehrern. Z. B. eines, der in einem Arbeiter-
verein über Säuglingsſterblichkeit geredet hatte. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Ein anderer freiſinniger Redner wurde gemaß-
regelt, weil er erklärt hatte, in der Stichwahl wolle er nicht für
den Sozialdemekraten, könne aber nicht für den Antiſemiten
ſtimmen. (Hört, hörtl links.) Welcher Unterſchied liegt ferner
in der Behandlung Eulenburgs und Liebknechts mein Freund
Liebknecht möge mir verzeihen, daß ich ihn in einem Atem mit
jenem „edelſten und beſten nenne. (Stürm. Zuſt. b. d. Soz.)Misge man alle kranke Angeklagte ſo rücſſichtsvoll behandeln,

wie den Fürſten Eulenburg und dieſer Fürſt, den Fürſt Dohna-
Schlobitten „verlogen“ und „Kerl“ genannt hat, war das Haupt
der Kamarillal Er fährt im Automobil nach Liebenwalde,
aber Liebknecht wird der Urlaub abgeſchlagen, um ſein Mandat
auszuüben. (Hört, hört, b. d. Soz.) Jn der Aera der Block-
politik haben auch die unerhörten Polizeiſpitzeleien immer mehr
zugenommen. Einem gut patriotiſchen Deutſchen, namens
Biedermann, der mit einem gefälſchten Paß in Geſchäften nach
Warſchau reiſen will, reiſt ein Poliziſt nach und denunziert
ihn der ruſſiſchen Polizei. (Hört, hört! b. d. Soz.) Das iſt
dieſelbe deutſche Polizei, die vor ein paar Jahren einem ruſſi-
ſchen Staatsangehörigen einen falſchen Paß ausgeſtellt hat,
damit er in Rußland Spionage treibe. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Bezeichnend für unſere ſozialpolitiſche Aera iſt es, daß der
Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller mit Genugtuung feſt-
geſtellt hat, daß unter Bethmann-Hollweg die Fühlung zwiſchen
ihm und dem Reichsamt des Jnnern wieder hergeſtellt iſt.
(Hört, bört! b. d. Soz.) Ueber die Verhandlungen betreffend
die Reform der Krankenverſicherung, die ergeben haben, daß
alle Behauptungen über Mißbrauch der Krankenkaſſen durch
Sozialdemokraten unwahr ſind, ſollte ein ſtenographiſcher Be-
richt her ausgegeben werden. Das Arbeitskammergeſetz genügt
abſolut wicht unſeren Anſprüchen. Gegen die Arbeiterorgani-
ſationen verſuchen die Unternehmer jetzt brutaler vorzugehen,
wie ſchon ſeit Jahren, und auch den ſogenannten neuen Mittel-
ſtand ſucht man zu drangſalieren. Jn der preußiſchen Thron-
rede wird die Wahlrechtsfrage als eine der wichtigſten Aufgaben
der Gegenwart bezeichnet. Dieſe Erkenntnis hätte früher
kommen ſollen, dann hätten die Arbeiter ſich die Straßen-
demonftrationen ſparen können. (Sehr wahrl! b. d. Soz.) Mit
der Dringlichkeit iſt es in Preußen allerdings nicht eilig. Hier
bleibt man hinter dem verzopften China zurück. An die Block-
parteien mnöchte ich die Frage richten, ob ſie wirklich dieſen
Rieſenetat dem Unglückskanzler Fürſt Bülow bewilligen wollen,
ob ſie nicht fürchten, daß er ein Kanzler der Kataſtrophe wird.
Fürſt Bülow ſollte den Reichstag auflöſen, es würde ein Reichs
tag zuſtande kommen, welcher die Stimmung des deutſchen

Volkes wem deſſer wiederſptegelt, als der gegenwärtige. Wir
ſind auf den Wahlkampf gerüſtet und freuen uns, wenn er mit
der toten Mappe erſcheint. (Lebh. Beif. b. d. Soz.)

Präſident Graf Stolber ruft den Redner wegen derZitate von Varnhagen van Enſe nachträglich zur Ordnung.

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Montag
1 Uhr. Schluß 5 Uhr.

Noch etwas vom perſönlichen Regiment.
Aus Straßburg wird dem Berl. Tagebl. geſchrieben:
Als vor Johren das elſäſſiſche Kanalprojekt von oben ber

ſo gar keine Förderung erfuhr und aus dieſem Grunde die
Finanzierungsbeſtrebungen allmählich nachließen, wurde un-
widerſprochen überall erzählt, daß Baden ſchuld daran ſei, wenn
wir keinen Kanal erhielten. Der Kaiſer ſoll nämlich zu
dem damals ſchr einflußreichen Bürgermeiſter, Unterſtaats-
ſekretär Back geäußert haben: „Nein, das kann ich
meinem alten Onkel (dem Großherzog) nicht an-
tunl!“ Der Nutzen dauernder Schifffahrt durfte alſo dem
Elſaß nicht zugebilligt werden, da Baden davon keinen Vorteil
hatte. Es kam dann die Rheinregulierung, die den badiſchen
Häfen den Verkehr ſichert, für das Elſaß aber von ſehr frag-
lichem Wert iſt. Bei der Regierung ſelbſt waren von dem Ge-
lingen der Regulierung des Rheins bis Straßburg durchaus
nicht alle Mitglieder überzeugt. Unabhängige Jngenieure
ſchütteln noch heute (nach dreijährigem Probebau) die Köpe,
und das große Publikum ſteht dem ganzen Projyekt recht gleich
gültig gegenüber.

Jn Lothringen wird von einem anderen perſönlichen Eingriff
des Kaiſers in das dortige Wirtſchaftsleben erzählt. Seit
Jahren kämpfen die Jnduſtriellen, Handelskammern. Stadt-
verwaltungen und Kleinbahnkomitees für die Konzeſſion von
Kleinkahnen Rombach-Metz. Groß-Mohyeuvre-Hagendingen,
Diedenhofen-Fenchtal. Doch blieb der Erfolg aus. Jetzt bringt
die Lothringer Bürgerzeitung den Schlüſſel zu den dauernden
Mißerfolgen. Sie ſchreibt daruber:

„Schon zu Lebzeiten des ſeligen Bezirkspxräſidenten
v. Hammerſtein in Metz wurde den Petenten bedeuket: „Nur
diejenige Geſellſchaft bekommt die Konzeſſion zu einer elek-
triſchen Kleinbahn in Lothringen, welche ſich verpflichtet, eine
elektriſche Bahn von Novésant nach Gorze zu bauen.“
Der Kaiſer hatte in einer guten Laune einer Deputation
dieſer Gemeinden die Bahn verſprochen, und kein Miniſter, kein
Bezirkspräſident hatte den Mut, dem Kaiſer das Unrentable
und Unmögliche dieſer unglückſeligen Strecke vor Augen zu
führen. Die Geſellſchaft Union wollte ſeinerzeit in den ſauren
Apfel beißen und ließ verſuchsweiſe, um eine Rentabilitäts-
berechnung aufſtellen zu können, einen Automobilomnibus
zwiſchen Novéant und Gorze laufen. Das Ergebnis war
kläglichl Die Geſellſchaft verzichtete unter dieſen Umſtänden
auf die ihr angebotene Konzeſſion Diedenhofen-Fenchtal. Und
ſo ſtehen wir denn heute noch ohne die für Diedenhofen ſo not-
wendige Verbindung mit dem Jnduſtriegebiet da. Die Stadt
Diedenhofen machte dennoch den Verſuch die Konzeſſion für die
Fenchtalbahn ſelbſt zu erwerben. Doch auch ihrem Bürger-
meiſter wurde an maßgebender Stelle abgewinkt Es wird
nun endlich Zeit, daß diefen unhaltbaren Zuſtänden ein Ende
gemacht wird.“

Wenn das deutſche Volk bei der Beſprechung wirtſchaftlicher
Angelegenheiten ſeine Rechte vertritt, dann heißt man das
Kuhbandel. Aber wie ſoll man es bezeichnen, wenn eine Re
gierung im Lande wirtſchaftlichen Aufſchwung von der Er-

fung eines kalſerligen Wunſ ges avhängig mast?
Wie unendlich zahlreiche Vorkommniſſe anderer, vielleicht noch
viel ſchlimmerer Art, mögen noch vertuſcht werden! So darf
es einfach nicht werter gehen, mag es biegen oder brechen

Gerichtsſaal.

scbölltengericht
Galle, 4. Dezember.

Um einen Sprung auf die Elektriſche wur-
den einem hieſigen Bürger wieder einmal erhebliche Koſten ge-
macht. Er hatte von der Polizet ein Strafmandat erhalien,
weil er am 4. Oktober am Woritzzwinger auf einen in voller
Fahrt befindlichen Wagen geſprungen ſei. Der Beſchuldigtedeaniragte gerichtliche Entſcheidung und beſtrikt, auſ den We

gen geſprungen zu ſein, da er infolge einer am 22. September
erlitlenen Knieverletzung ſtark gelähmt geweſen und an einem
Stock hätte gehen müſſen. Er habe mit ſeinen rerrigen
zur Beerdigung gewollt, in der einen Hand den Stock, in der
anderen einen Blumenſtrautz gehabt. Nachdem ſeine Angehöri-

en auf den Wagen geſtiegen waren, ſei auch er nachgeklettert.Fn voller Fahrt ſei der Wagen nicht geweſen. Die ÄAngehöri-
gen des Angeklagten beſtätigten die Angaben Der als Zeuge
geladene Poliziſt ſchilderte jedoch ne gang nach ſeiner, der
Anklage zugrunde gelegten Meldung, gab aber zu, daß der
Angeklagte am erwähnten Tage ſtark hinkte. Das Gericht
ſchenkte den Angaben des Poliziſten Glauben, verurteilte den
Angeklagten aber nur zu der niedrigſten Geldſtrafe von 1 Mi.,
da die Polizeiverordnung vom 30. März d. J. noch zu wenig
bekannt ſei.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde gegen einen Gaſt
wirt von hier verrde der en Kuppelei eine Woche Ge-
fängnis erhielt. Ein anderer Gaſtwirt betrat mit ſeiner Gattin
und ſeinem Nachfolger die Anklagebank. Die Fran wurde der
Kuppelei beſchuldigt, aber freigeſprochen die beiden wegen Ge-
werbevergehens angeklagten Männer kamen mit Geldſtrafen von
fünf und 10 Mk. davon. Lattcherhaft betrugen ſich am 15. Okt.
zwei Arbeiter auf der Straße, die eine des Weges kommende
War in ihre Mitte nahmen und ſtark beläſtigten. Die Polizei
atte Strafmandate von je fünf Mark erlaſſen. Das Gericht er

kannte aber nach beantragter Entſcheidung auf je drei Wochen Haft.

Eingeſangt.
Zur L ryſewahe

Dem Halleſchen Muſikerverein iſt zu ſeinem Jnſerat im Volks
blatt vom 2. Dezember vollſtändig beizupflichten. Eltern und Vor
mündern muß tatſächlich empfohlen werden, ihre Kinder oder
Mündel dem Muſikerberufe nicht zuzuführen. Aber nicht dadurch
kann die elende Lage der Zivilmuſiker beſeitigt werden, daß dem
Berufe einige neue Lehrlinge entzogen werden, ſondern an den
erwachſenen Muſikern liegt es, wenn ihre traurige Lage
ich nicht beſſert. Alle Berufe, auch die Techniker, Jngenieure,
rivatbeamten und Bureauangeſtellten, haben i n iert zur

Verfolgung ihrer Berufsintereſſen. Nur bei den ikern ſieht es
da noch ganz traurig aus. Hieran liegt die Schuld unſerer

jämmerlichen Lage. e eAuch der Halleſche Muſikerverein iſt nicht die richtige Organiſation.
Das iſt allein der Zentralverband der Zivilmuſiker. Die
hieſige Ortsgruppe dieſes Verbands hält jeden Donnerstag nach
dem 15. eines Monats eine n in Streichers
Gaſthof Drei Könige“, Kl. Klausſtraße 7, ab. Möge jeder
Kollege, dem es Ernſt iſt mit Beſſerung ſeiner Lage, zur nächſten
Verſammlung daſelbſt erſcheinen. I. B.

212 bis 141 Uhr.Sprechſtunde der Redaktion von 1

II T e D 99
Millionen Kuchen

werden alljährlich zu Weihnachten
mit den beiden Margarinemarken

„Siegerin“ und „Mohra“
gebacken. Backen Sie gleichfalls
damit und Sie erhalten einen billigen,
feinschmeckenden, butterduftenden

S Festkuchen.
Alleinige Fabrikanten:

A. L. Mohr, Act.-Ges., Altona-Bahrenfeld.

Soraldemokraficher Verein für Halle und den Saalneis

Distrikt Löbejün
Dienstag den 8. Dezember abends 8 Uhr

im Reſtaurant „Zur guten Quelle in Löbejün

Mitglieder-Versammlung
Vereinsan-Tagesordnung l. Vortrag. 2.

gelegenheiten.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand

feidenber-Verein, Halle a. S. und nungen.

Mittwoch den 9. Dezember abends s Uhr im „Weißen Roß“

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Zur Nachfeier von Tolſtois Geburtstag. Vortrag des Genoſſen
Tolstois Leben und Werke,Däumig über:

Rezitationen aus Werken des Dichters.
2. Antrag des Vorſtandes: Feſtſetzung eines niederen Beitrages für

weibliche Mitglieder. 3. Vereinsangelegenheiten.
W Gäſte willkommen. Eintritt frei.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstand
ſwialdemohn. Verein Dort Nerven

Donnerstag den 10. Dezember 1908 abends 8/2 Uhr
in der „Funkenburg“

Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht von der Diſtriktsleiterkonferenz.
Angelegenheiten. 8. Verſchiedenes.

Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erwartet
Der Vorstand.

2. Vereins-

Sämtliche Parteischriften San

Achtung Achtung
Zeitz-Oeissenfelser- u.
hdllesch. Braunboblen-Revie

Sonntag, d. 13. Dezember
finden

Kbappochaftoontgl.-Terranmunren

ſtatt in:

2ei“2, aa en e „Dianasaal“.
Streckau, a „Glüok auf“,
Mannsckorf, 42 r. Wever.
Theissen, r Tiauen Stern“,
Kröllwitz, n neHalle, mer letzten Dreier“.
Teuchern, eZipsendorf, e r Sener-t.
Tollwitz, naoh mittags n Don Gasthof.

77 nachmittags 3 VhrMücheln, im „Arbeiter-Kasino“.
Wählitz, abends 7 Uhrim Lokale des Hrn. Fuohs.

Tagesordnungen in allen Verſammlungen
Knappſchaftsweſen, Beſprechung einer Petition an den
Halleſchen Knappſchafts-Verein.

h

D

verlangen die Vergarbeiter vom Reichstag.
Diskuſſion.S

Referenten Friedrich Husemann, BVochum, Manelius Krausse,
Lugan, Karl Wolf, Borna, Hermann Weickart, Zeitz, Heinrich
Pietzsch, Meuſelwitz, Hermann Drähne, Hohenmölſen.

NB. Wir bitten die Knappſchaftsmitglieder, im Jntereſſe der
wichtigen Tagesordnung recht zahlreich an den Verſammlungen teil

Die Kameraden aus den Orten, wo keine Verſamm-
lungen ſtattfinden müſſen ſich an dieſem Tage nach den Nachbar-
zunehmen.

orten begeben und an den Verſammlungen teilnehmen. Zu dieſen
Verſammlungen ſind auch ganz beſonders die Herren Knapp-
ſchaftsälteſten eingeladen.

Der Einberufer.

Das furchtbare Grubenunglück auf Zeche Radbod u. was

Achtung! Bornmitz.
Sonntag den 13, Dezember abends 8 Uhrgr. Gesangs- Konzert

Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet freundlichſt ein
Max Bachmann.

Achtung!

r Sillige Winterjoppen. W
Winter- Joppen

für alle Berufe, warm gefüttert,
in einfachen und modernen Sportfaſſons

für Männer von 4. Mark an
für Jünglinge von Mark an
für Knaben von 2.25 Mark an

Ernst Renner, Marktplatz 14,

Acttung, Christhäume!

1/4 Waggon bahyriſche, hochfeine,
großße, mittlere und kleine

Christhäume
auch Silhertannen, ſtehen von
Montag den 7. d. Mts. ab Güter
bahnhof im Schuppen billig zum
Verkauf.

louls Enke, Diemitz.

k ölsen.Ammendorf Aen
Jnfolge der wirtſchaftlichen Kriſe Solide Schnlranzen u. -Taschen,

iſt es mir W große Ge-Herren- und Damen Tresors,
legenheitskäufe in Schuhwaren zu Handtaschen, Hosentrüger und
machen. Gürtel (Frei Heil), Arbeitstasch.,

Empfehle große Poſten: Frauen- u. Kindersochürzen c.
Arbelter Schafttiefel, Alb. Slmon, Sattlermeirtte:

olzschunhe, Erisebdiers Fseht.
Schuhe ung Stlefeln e Restaurant

x
x

in Box-, Rind- u. Rossleder, S von Brauerei ſofort zu ver
Kernige Strapazierware, S pachten S unt. 8. A. 2962

Filz-, ederſchuhe und e
Pantoffeln jeder Art; lange die „Deutsche TVa-

nur halthare Qualitäten
Kanzenpost“ Esslingen 156.

kommen zum Verkauf.

Vorrätig in jeder Grösse,

enen, ſagen wir hiermit allenKaufhaus
lieben Verwandten, Freunden u.
Bekannten unſeren herzlichſten
Dank. rner Dank der werten

8 W Gewerkſchaft. dem Meiſter Wallr tab und allen ſeinen lieben Kol
egen für die reichen Blumen-mmen 0or ſpenden und allſeitiges Geleit zu
ſeiner letzten Ruheſtätte.

Halle a. S., d. 7. Dez. 08.
Räumfuhren mit Verſchlußwagen Jm Namen der Hinterbliebenen:

werden billig angen. Witwe Anna iWelnnoiz Geiſtſe. ds. u harzs p. e a Helr 8

Danksagung.
Für die vielen Beweiſe der

Liebe und Teilnahme beim Be-
räbnis unſeres lieben Entſchla

en. Dere d r die Inſergte verenwe nis A a n Dre S Das der Dei Seſelane Bcerrcere E. G. m. d. H. Hore S.
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